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Die Zahlen, welche im Texte stehen, sind vierfacher Art. 1) Hechts oben bei de» Wörtern bezeichnen

»ic die Anmcrkuogen, »eiche fortlaufend gezählt sind. 2) Die in Klammern gesetzten römischen Zahlzeichen be-

deuten die gleichfalls furtlaufend numeriert™ gengraphischen Anloreu. 3) Die mit — oder -? notierten Zahlen

»ind Jahreszahlen vor oder nach Christi Geburt, i) Die mit ,fr.* eingeleiteten Zahlen citieren die von Karl

Müller gesammelten und bei Didat in Paris herausgegebenen Fragmente der griechischen Historiker in fünf Künden

(II.G. = Historici Graeci), der kleineren griechischen Geographen io iwei Bauden (G.C.M. = Geographi Craeei

minores), endlich der mit Arrian in eiaem Bande vereinten Historiker Alexanders des Grof.eD (S.R.A. ~ Scrip-

tores Reruw Alexandri).

Der Verfasser ist der Meinung, dafs in dem Kampfe zwischen den mathematischen und

historischen Wissenschaften, welcher in unserer Zeit Herz und Kopf aller Pädagogen, aller Ge-

lehrten, aller Gehildelen Imschäftigl, einer scheinbar unbeteiligten Wissenschaft ein grofser Teil

des Gebietes zufallen wird, welches eine der kämpfenden Parteien dereinst wird räumen müssen.

Diese Wissenschaft ist die Geographie. Gerade die Interessen der Deutschen drängen jetzt in

einer so lebhaften Weise seihst nach jenem Auslande, von dem uns Meere trennen, daft ein Ein-

flufs davon auf die Wissenschaft vom Erdenrunde, auf ihre Stellung unter den anderen Wissen-

schanen nicht ausbleiben kann. Seil einigen Jahren hat der Deutsche Kolonieen, seit ebensoviel

Jahrzehnten besitzt er eine stetig wachsende Marine. Die Auswanderungen, die sich jährlich mehren,

knüpfen ein Band zwischen uns und fernen Ländern, rufen nach der überseeischen Fremde unsere

Sehnsucht oder unseren Wissensdrang wach. Der Aufenthalt vieler Ausländer bei uns macht

uns vertraut mit Mongolen und Negern, mit Eskimos und Indianern, wir lernen ihre Sitten kennen

und werden nach ihrer Heimat neugierig. Schon kommt es vereinzelt vor, dafs wir in unseren

Schulen Kinder belehren, welche beispielsweise die Sprache eines deutschen Vaters reden und die

unverkennbaren Züge einer chinesischen Mutter tragen. Zahlreiche Ausstellungen führen uns die aus-

wärtigen Kulturpflanzen und Handelsartikel vor Augen und regen den Trieb zu eigenen Reisen oder

eigenen Sammlungen an. Doch alles das. konnte man sagen, ist äußerlich oder zufällig; das alles

trifllden Kaufmann, den Reisenden, den Sammler, die neugierige Menge; das alles ist hervorgerufen

durch politische Verhältnisse, nationalokonomische Umstände, Souderinteresseu einzelner Stände

oder Personen. Zunächst allerdings! Aber die Wirkung auf Schule und Leben ist dieselbe, wie

wenn innere Gründe jene Erscheinungen erzeugen. Solche Strömungen sind mächtig und reifsen

alle hemmenden Schleusen fort; uud der gelehrteste, durchdachteste, psychologisch wie pädagogisch

reinste Lehrplan hält ihnen nicht stand. Achtung vor dem Gewordenen nun ist freilich grofs, doch

engherzig ist die Verachtung des Werdenden. Erprobt ist unser Gymnasium, allein Erprobtes baut

auf Vergangenem sich auf. Wo Gewordenes in der Gegenwart nicht weiter wird, Erprobtes nicht
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immer wieder sich prüfen läfsl, da veraltet es und widerstrebt den Forderungen der künftigen

Geschlechter. Und so wird der, welcher den Werl unserer Gymnasien verkennt, weil weniger

als gerade der, welcher ihre bisherigen foistungen zu würdigen weift, den Wunsch hegen, dafs

sie bald und hinreichend jenen Strömungen Rechnung tragen; sonst zerstören diese mehr, als

nöüg und nützlich ist

In noch viel höherem Marse aber wünscht der Verfasser aus inneren Gründen der Geo-

graphie eine andere Stellung. Sie ist ein vortrefflicher Vereinigungspunkt der verschiedensten

Wissenschaften. Die geschichtlichen wie die naturwissenschaftlichen Kenntnisse linden hier einen

Tummelplatz, auf dem sie sich üben, sich befestigen, sich ausbilden können. An der Bildung,

Gestaltung, Belebung der Erdoberfläche arbeiten physikalische wie chemische Kräfte; an ihrer

Besiedelung, Ausnutzung, Einteilung müht sich emsig der menschliche Wille und der menschliche

Wahn; an ihrer Umänderung aber wirkt ebenso der Wälder ausrodende, Kanäle grabende, Berge

ebnende Mensch, wie die toten und lebendigen Gewalten der Natur, deren Meere hier Länder im Nu

verschlucken, während dort langsam, doch unermüdlich bauende Korallen sie von neuem schaffen.

Was beispielsweise von den mathematischen Gesetzen der Astronomie oder der Perspektive gelehrt

ist, findet auf der Karte seine Anwendung. Jede Bergmessung, jeder Vortrag vom Klima, jede Gestein-

Verwitterung giebt Beispiele für die Gesetze der Meteorologie und Physik. Jede Schlucht wiederum,

jeder Pafs ist eine Pforte des Verkehrs und läfst sich gleich allen Pforten Öffnen und schliefsen.

Alle breiten Thalebenen, wie sie die Weslgebirge Asiens zwischen sich lassen, sind Völkerstrafsen

;

durch sie ergießen sich Ströme von Stämmen in fremde lockende Fluren. Welche Geschichte

liegt in dem einen Wort Apricose mit seinem arabischen Artikel, seinem lateinischen Ursprung,

seiner spanisch- französischen Form, seiner deutschen Endung! Welche Fülle der Belehrung liegt

in dem Vergleiche des hebräischen kitön, des arabischen koion, des griechischen o^oVif, des spa-

nischen algodon, des französischen eouton, des deutschen Kattun\ Kurz, Natur und Kultur, physische

und historische Elemente vereinen sich, um die Oberfläche der Erde zu bilden; wie diese Erde

das Heim alles Lebendigen und eine Werkslätte aller Nalurkräfle ist, so mufo die Wissenschaft,

die iu ihrem Antlitz lesen lehrt, wie ein Familienmittelpunkt, wie eine allgemeine Vereinigung

vieler anderer Wissenschaften sein. Hier soll der Schüler, der Gebildete schauen, wie alles Ein-

zelne sich zum Ganzen eiul, wie alle Kräfte vom Hauche, der das Espenlaub erzittern läfet, an

bis zu jenem riesigen Halle, mit dem der Erdball an der Sonne hängt, wie alle Triebe vom

Hunger der Fledermaus au bis zum Ehrgeize des Eroberers oder zum Forscherdrange des Gelehrten,

wie sie alle auf der Oberfläche der Erde sich abspielen, auf sie schaffend oder zerstörend wirken.

Von den Elementen der Heimalskunde beginnend mufs der junge Zögling das Gedäcblnismaterial

sich aneignen, dann die wissenschaftlichen Hülfsfächer durchforschen, zuletzt aber sein Wiesen zu

einer geographischen Encyclopädie erweitern. Und ein edel religiöses Gemüt, das den Schöpfer

nicht blofs in der Not, sondern auch im Genufs, im Lernen anbetet, wo fände es besser eine

Stätte dazu, als auf der Sonnenhöhe eines solchen Überblickes über seine Werke?

Aber auch anerkannt wird dieser Werl der Geographie. Es mehren sich die Zeichen

dafür, dafs immer weitere Kreise ihr eine hohe Bedeutuug zuzumessen geneigt werden. An den

Universitäten richtet man besondere Lehrstühle für sie ein. Eine Reibe von Zeilschriften ist ge-

gründet, um die grofse Zahl kleiner Forschungen oder Kritiken und Berichte aller An aufzunehmen.

In Wien erscheint seil 1SS0 eine „Zeitschrift für Schulgeographie", welche auch für Diskussionen
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Ober pädagogische Fragen und Lehrmittel bestimmt ist und entgegengesetzten Ansichten ihre Seilen

öffnet; bis 1883 umfafsle der Jahrgang sechs Hefte, seit 1884 besteht er aus deren zwölf. Wer in diese

Zeitschrift einen Einblick gethan, der kennt die enorme Regsamkeit, welche aur diesem Gebiete

herrecht, der weifs, wie Gelehrte und Schulmänner, Behörden und Buchhändler wetteifern, um der

geographischen Wissenschan und durch sie siel» und anderen zu dienen. Die Gesellschaften für

Erdkunde nehmen an Anzahl und Mitgliederzahl beständig zu. Die Berliner hatte im Januar 1884

nach einem Bestehen von sechsundfünfzig Jahren 837 ordentliche Mitglieder; im Januar 1886 war die

Zahl auf 1107 gestiegen, also in zwei Jahren um 270 Mitglieder gewaebseu; und allmählich beginnt

die Aussicht auf den Besitz eines eigenen Gebäudes Gestalt zu gewinnen. Alljährlich strömen seil

sechs Jahren aus allen Ländern deutscher Zunge die Geographen zusammen, um durch persönliche

Berührung, geographische Vorträge und Debatten, durch Ausstellungen und Berichte die Freude

und die Arbeitslust an ihrer Wissenschaft zu beleben; diese deutschen Geographentage beginnen

von Bedeutung zu werden. Geographische Kabinelte, die mehr als blofs Globen und Karten ent-

halten, werden eröffnet. Stipendien für Forscher werden gestiftet und haben schon manchen Erfolg

geschaffen. Die Gelehrten gewinnen der aufstrebenden Wissenschaft neue Seiten ab und bearbeiten

Stoffe, von denen man früher nichts wufsle. Man denke an die Homologieen Pescheis und an

Egli's Geschichte der geographischen Namenkunde. Und in BerUn ist soeben neben dem Kunst-

gewerbemuseum ein stolzer Bau erstanden, in welchem die Sammlungen für Völkerkunde unter-

gebracht werden, ein Bau, so stattlich, als habe Deutschland seil Jahrhunderlen einen grofsen

überseeischen Verkehr, wie ihn England besitzt.

Ehe nun freilich die Geographie auch an unseren höheren Schulen die Rolle zu spielen

imstande ist, die ihr gebührt, mufs noch manches geschehen. Die Vorbereitung der Lehrer

dieses Gegenstandes wird eine andere werden müssen, als sie vielfach bisher gewesen ist. Die

Vorurteile, welche der Beseitigung gewisser Institutionen oder Anschauungen und ihrem Ersatz

durch neue, die den Bedürfnissen der Gegenwart Rechnung tragen, noch längere Zeit werden im

Wege stehen, gilt es zu besiegen. Vor allein aber mufs in der Wissenschaft selbst manche

Lücke sich ausfüllen, manches Resultat an Sicherheil gewinnen. Zu derjenigen Arbeit nun, welche

gewisse Lücken ausfüllen soll, möchte der Verfasser einen kleinen Beitrag liefern. Ihm liegt aU

klassischem Philologen zunächst die Geschichte der Geographie, insbesondere die der alten Geo-

graphie am Herzen. Selbst bei der radikalsten Umgestaltung unserer Gymnasien wird man schwer-

lich soweit gehen, die Kenntnis des klassischen Altertumes aus den Köpfen der Gymnasiasten

zu tilgen und diese dazu unfähig zu machen, dafs sie den Homer, Sophokles, Herodo l, den

Catull, Caesar, Tacitus in deren eigner Sprache lesen. Denen aber, die solches können, wird es

wohl ziemen, auch soviel von der Geographie der Allen zu wissen, wie noch heut oder wie für

die Geschichte dieser Wissenschaft überhaupt von Wichtigkeit ist. Davon aber ist in den Hand-

büchern noch wenig zu lesen. Die vortrefflichen Arbeilen von Pescbel betreffen meist das Zeit-

aller der Entdeckungen und sind bereits in die guten Lehrbücher übergegangen; das wird ein

Blick in die .Schulgeographie' von Alfred Kirchhoff lehren. Die Arbeilen aber, welche die geo-

graphischen Kenntnisse des Altertums untersuchen, sind entweder nur für Philologen von Fach

geschrieben und daher für allgemein gebildete Kreise nicht lesbar, oder sie sind nicht von Philo-

logen von Fach geschrieben und daher für philologisch geschulte Kreise ungenießbar. So kommt

es, dafs als der erste Erlinder des Globus noch immer Michael Bebaim genannt wird. Als
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man den grofsen Allar von Pergamon fand, war von pergamenischer Kunst so viel die Rede, wie

die Wichtigkeit der Sache erforderte; auch die Bihliothek. die Grammatik, das Esclleder der

Allalidenstadl ward erwähnt; allein des Globus von Pergamon, den der gröfste pergamenische

Gelehrte Grate» von Mallos (in Gilicien; um —155) konstruierte, hat bei dieser Gelegenheit

unseres Wissens weder ein Archäolog noch ein Geograph gedacht.

So beabsichtigt der Verfasser auf einigen Blättern diejenigen l'unkte aus der geographischen

Lilteralur der Alten hervorzuheben, welche für die Geschichte der Geographie überhaupt oder

für einzelne unserer heutigen Kenntnisse und Anschauungen insbesondere von Bedeutung sind.

Um einen Faden zur Orientierung, einen chronologischen Anhalt zu gewinnen, bringt er als Grund-

lage einen kurzen Abrifs der geographischen Literaturgeschichte bei Griechen und Römern,

deren Anfänge die folgenden Zeilen bieten. Her Umstand, dafg sie für ein weiteres Publikum

bestimmt sind, wird ihre Form rechtfertigen und z. B. die Verweisung der Cilale in die Anmer-

kungen oder die möglichst genaue Angabe der Jahreszahlen erklären. Aber auch der Inhalt

dieses kurzen Überblickes hat manches Eigentümliche an sich, das dem Zwecke dienen soll, den

sich der Verfasser gesetzt hat. Bei einem jeden Schriftsteller ist das hervorgehoben, was neu

ist, was bei ihm zum ersten Male erscheint, was den Anfang einer Enlwickelung bildet; nicht

minder aber dasjenige, was noch jetzt gilt oder gebraucht wird, was erst neuerdings wieder in

seine Rechte eingesetzt wurde. Gerade diese Auswahl, diese Anordnung und Auffassung des Stoffes

ist das, was der Verfasser als die eigentliche eigene Leistung der folgenden Zeilen ansieht. Sie

war das schwierige an der Arbeil; und hier kann er am ehesten geirrt haben. Vom Urleile der

Leser und Kritiker gerade über diesen Punkt macht er die weitere Veröffentlichung und die feinere

Behandlungsweise der Arbeit abhängig.

Wir wiederholen also, was wir wollen. Es ist keine Geschichte der geographischen

Wissenschaft, es ist eine Geschichte der geographischen Lilteralur, die wir bringen; und auch

diese nur in einem allgemeinen und modernen Zwecken dienenden Abrifs. Deshalb beginnen wir

nicht mit dem Wissen Homers. Denn er ist Dichter, nicht geographischer Darsteller. Wir

stellen an die Spitze die sogenannten Logographen jene ältesten Prosaiker der Griechen, l»ei

denen sich Mythologie, Historie, Geographie noch nicht getrennt haben. Ihnen gehen zwei

Carthager voran, deren Beneble in griechischer Ueberselzung im Allertume umliefen. Dann folgen

die Historiker seil Herodot.

I. Hanno (um --510 oder um —470). Der Garlhager llamilcar liel iu der Schlacht

bei Himera') in Sicilien ( 4S0). Entweder sein Vater oder sein Sohn mufs der Hanno ge-

wesen sein, den die Garlhager mit 00 SchifTen und 30 000 Libyphöniciern an die atlantische

') Thür. I, 21: nitt «f ol noitjral iftrrxnai .... oiit <ü( loyoy^üif 01 (ti/dfffai-. — VrI. Hrrud. V,

3«: 'Extnmos o loyoTtoiös. V, 126: 'Exaiafov . . . aiÖQÖt loyonoioC: — Arr. Anab. II, lß, 5: 'K*. «5 Xoyrniot-

6(. — Luc Macrob. 10: tu( '//pöiforof 6 loyonoiöc xu't 6 fitlonoiöf 'AraxQtov. — llerod. VI, 137: 'fix. o

'Hy>ianr$Q»v fiftjot tv Twf köyoiot Mytov.

llerod. VII, 166. — Die jüngnte Arbeit ,über den IVriplu* Ar» Hanno' ist ein G.-Pr. von H. Eoti.

Marienhafe; 1SH4.
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Küste von Afrika sandten. Hier gründete er neue punischc und erneuerte er alle lyrische Colonieen.

Bis zur Sierra Leone drang er vor. Einen Bericht über seine Fahrt vuu der Gibrallarstrafse an

liefsen die Väter der Stadl als Inschrift im Saturntempel zu Carlhago aufstellen. Davon hat sich

eine griechische Übersetzung, deren Verfasser nicht bekannt ist, obgleich ein wenig verslümmelt,

erhallen'). Für ein größeres, wohl internationales Publicum bestimmt, spricht das Memoire viel

von schauderhaften Gefahren, wenig von nutzbringenden Colonieen. Es scheint also nur im Aus-

zuge veröffentlicht oder übersetzt zu sein und erinnert in seiner kaufmännisch berechneten Dar-

stellung alles Abenteuerlichen an die arabischen Märchen vom Lande, da der Weihrauch aus den

Stämmen träufelt. Interessant aber ist, dafs dieses älteste (griechische) Schriftstück geographischen

Inhaltes schon die Gorillas nennt, freilich als wilde Menschen; es gelingt den Seefahrern, drei

tüchtig beizende und kratzende Weibchen zu löten 4
); ihre Felle sahen die römischen Eroberer

noch im Tempel der Juno zu Carlhago (—201). Schon Herodot (f nach —428) kennt den

karthagischen Goldhaudel an der Goldküste, wie er wohl auf Grund jener Fahrt angeknüpft war;

auch spätere Autoren cilieren den Hanno*).

II. Hlmilro (um — 470). Er war ein älterer Bruder des jüngeren Hanno, also ein

Sohn des bei Uimera gefallenen Hamilcar*). Ihn sendeten die Carthager ,zum äufsersten Westen

von Europa', d. h. an die Küsten der Bretagne und Britauniens 1
). Seine Aufzeichnungen sind

in dem uns erhaltenen Teile 7

) der ,Meeresküsle' des römischen Dichters Avienus (um +370) benutzt.

III. SeyUx (um — 500). Er stammle aus Karyanda, einer karischen Stadt unfern Hali-

carnassos, und scheint wie Herodot im iouischen Dialekt geschrieben zu haben*). Da er von

allen Griechen, welche über Geographie schriflstellerten, der älteste ist, so nennt ihn der Geograph

Strabo 10
) (t +20) mit Recht den .allen Autor'. Darius Hyslaspis (—521 485) beauftragte ihn den

Indus von Kashmir an hinabzulahren, dann die Oceanfahrt gen Westen zu versuchen und schliefslich

da zu landen, wo Necho's Fahrt (gegen —600) begonnen halle 11
), d. h. am Kanal von Suez. Die

Fahrt wurde ausgeführt und von Sc) lax in einem Buche beschriehen ; der erste, der dieses eiliert,

ist Aristoteles") (f — 322). Mehr als fünf bis sechs Citate sind davon nicht erhallen. Auch eine

zweite Schrift 13
), eine .KüstenumschilTung des Mittelraeeres' ist nur durch eine gleiche Anzalü von

Citaten bekannt. — Schon an den Namen dieses ältesten geographischen Schriftstellers der Griechen

klammert sich die im Altertume weil verbreitete Fälschung und Unterschiebung fest. Die Reinigung

der griechischen Lilteratur von diesen Fseudonymitälen, ist eine der schwierigsten Aufgaben der

») Titel: Urvurof KttQXnSuylto» (taaiUtus nf^Lilov; tür vrtiq ?«{ 'HqaxUois oiqlttf .Jißvxtiy rijf

yn< Htquv, ov xul &v(9q*tv h ry tov Kq6vov tfftivtt, d^lovrra ittit.

) Kap. I*): oi iefin*ü( foiW roQiiXai. - Vgl. I'liu. VI, 200. — Peackel, Abb. s. Eni- u. Völker-

kunde I, IG. — Brebin, Tierlebca 1, 55.

») Her. IV, 19«. — Psrudo-Arist Mir. TJ: ÜS « "Anwos m^iniovt laio^i — Arr. Ind. 43, 11 sq.

— "Avviav o Xafjxrrfüvio; : Marrian. lieracl. Meuippi peripl. § 2.

*) Justin. XIX, 2. ') PH«. II, IUI): Hanno .... navigationem tarn yrodidit tcripto, tieut ad
ertera Kuroytm »osccntla mittut endem tempore Himileo.

») Orae Maritiuae Liber Priniu», vv. 117 »qq. 3Ü0 «qq. tlt »q. ») Citat bei Athen. To C
,u

) Str. tiiü: ZxiXiti 6 naitttot; avyy(>aiftv(. — Vgl. Scbol, i. Pseudo-Sc) lax : a<>x«iüiaf<>( ft(y

(aitv öyijp. • - Steph. By*. v. A'«pt«J'J«: 6 naluiot loyoyqütfiit.

'•) Hcrod. IV, 41- — Vgl. Ju»ti, Grichichte der Pcr»er, S. <iö. '») ArUlot. Polit. VII, I I.

") [JtQinlovi iqi ulxorutyijt oder t!j< tvroi »tiltioatf. Srhol. ad P»eudo-Sc) I. ; vgl. Marciau. Heraol.

Menippi prripl. § 2.
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klassischen Philologie. Wir schliefen an den alten Scylax gleich den falschen Scylax an, obgleich

beide ihrer Zeit ebensowohl wie ihrem Werte nach getrennt sind.

IV. Peeudo-Scylax (um —338). Unter dem Namen des Scylax ist eine Küstenumschiffung

des Mittelmeeres und atlantischer Gegenden ") erhalten, welche so deutlich die Zeit kurz vor dem

Tode Philipps II von Macedonien (t —336) schildert, dafs man etwa das Jahr der Schlacht bei

Chaeronea (—338) als das ihrer Abfassung annehmen muls '*). Sie ist also anderthalb Jahrhun-

derte nach dem Tode des Darius (—485) geschrieben. Der Verfasser bat allerlei Schriften ähn-

lichen Inhalts kompiliert und ein ziemlich dürres Verzeichnis von Namen und Notizen geliefert.

Er war wohl ein Athener. Denn von Athen erwähnt er sogar die langen Mauern '•); als einen

Seefahrer interessieren ihn auch vor allen die Häfen, die er höchst sorgfällig aufzählt; während

er ferner das Mittelmeer ,dieses Meer* nennt mißtt er einmal den korinthischen Isthmus vom

korinthischen Meerbusen an bis zum ,Meere bei uns', was nur den Golf von Ägina bezeichnen

kann, also auf einen Athener zu deuten scheint' 8
). Genauere Quellen hat er über Creta und über

den punischen Handel an der afrikanischen Westküste benutzt 1
*). Von allgemeinem Interesse ist

eine Notiz über die Senegambier. Bekannt ist, dafs noch bis in unsere Zeil hinein der Neger

als ,Inbegriff alles Rohen und Tierarligen' M) galt, in dessen Körperbeschreibung die überlangen

Arme, die spindeldürren Schenkel, die wadenlosen Beine nicht fehlen durften. Dieses Vorurteil

ist seit wenigen Jahrzehnten besserer Erkenntnis gewichen. «Zwischen Gambia und Senegal sitzen

die Jolofler, die schönsten Negerstämme' sie sind aber nicht blofs ,die schwärzesten und zu-

gleich schönsten Neger*"), die Gesichter der Männer wenigstens sind auch »Muster männlicher

Schönheit' überhaupt, wie umgekehrt ,unler den Negern des Sudan eine Frau mit sogenannten

kaukasischen Gesichtszügen als eine Schönheit gefeiert wird' "). Unter den Negern der Zahnküsle

ferner sind ,wegen ihrer starken, herkulischen Gestalt die Kru-Neger am bekanntesten' **). Weiter

heifst es von den Kamerunleulen, dafs sie einen der jüngsten Afrikaforscher ,von der Haltlosig-

keit des alten Märchens von der Wadenlosigkeit der Neger* gründlich überzeugten "). Unser un-

bekannter Autor aber, der erste, der über die Neger (Alhiopen) der senegambischen Küsten ein

Urteil ausspricht, nennt sie ,die gröfsten und schönsten aller Menschen*"). So kehrt also erst

nach zwei Jahrtausenden eine vorurteilsfreie Anschauung zurück.

V. Heeataens (um --550 bis um —480). Er war der Sohn des Hegesander") von

Milet und unter den kleinasiatischen lonern angesehen. Als Darius gegen diese zu Felde zog,

spielte Hecataeus mehrfach im ionischen Kriegsrat eine grofse Rolle (—500 und —498)").

Später sendeten ihn die loner zum persischen Statthalter Artapbernes ") (—493) und erreichten

'«) Titel: ThQtnlovs rtjf »aXäaa^t tijc otiov/iivw EiiQunr^ xal 'Aalac xal uiißvtjf xal 5<ra *«1 önoTa

j'xoffr« x. i. L
*») Vgl. C. Müller, C. G. M., Vol. I, pag. XL1V. '•) ia axrtij § 57. ») rervrijr »Jjf 9^kaaa*v

$§ 59. 61. »*) jtQOt Ttfr inl wwv toiUooav % 40. ') §ft 47 aod 107 sqq. *») 0. Peachel, Völkerkunde

1877, 8. 497. »•) Peachel S. 501. ") Da„i<l, Handbuch der Geographie 1874, I, S. 505. ») Peachel, S. 518.

") Daniel I, S. 511.

*») Dr. Bachoer, Kamerun. Vortrag in den Verhandl. der Ge*. f. Brdkunde in Berlio. 1685. Bd. XII, S. 421.

*•) Kap. 112: Mal <W ouioi ol At»(omt pfytorot nvSonnwv nävtuv, uv f)ftti( tofttr . . . . x«i

xälltaiot Tiaritav dvftQuinwr ovtof tloiy. — Lebhaft erinnert der Satt an da* Urteil dea Herodot, daa er freilich

über die Oatafrikaner fällt (III, 20): ol 61 AWonn ovtot, tt tov( änintpnt o Kn/ußiar)(, Myovtai ttvai

ufytaroi xal xaLiierim av$(*onu» Vgl. III, 114.

") Hered. VI, 137. - Snid. a. v. ' Extnaiof. -) Herod. V, 36. 125. •») Diod. X, 25, 2.
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eine leidlich milde Behandlung' 0
). Der Zeit nach ist es nicht möglich, dafs der Sophist

Prolagoras 11
) (um —485 bis um —415) und der Platoniker Xenocrates 31

) (um —396 bis —314)

seine Lehrer waren. Eine gute Erziehung aber hat er genossen; denn er war aus vornehmer

und wohlhabender Familie. Er selber führte vor den Priestern im ägyptischen Theben sein

Geschlecht über fünfzehn Ahnen aufwärts auf einen Gott zurück s
'). Auf grofse Mittel aber lassen

seine Reisen schliefsen. Ein Geograph nennt ihu »weitgereist'*3); ein anderer meiut, die Länder

des Ostens (d. h. wohl Ägypten und das persische Asien) habe Hecatacus endgültig bearbeitet 3<
).

Dafs er in Ägypten und in Kleinasien war, ist schon erwähnt. — In reinem ionischen Dialekte

schrieb er zwei Werke, welche beide verloren sind, ein historisches und ein geographisches. Ob

und wie er diese Schriften betitelte, ist unsicher. Die erslere heifst bald .Geschichte', bald .Ge-

schichten 1

, besonders oft aber .Stammbäume"11
); vou ihr wird noch das vierte Buch citiert").

Die andere Schrift wird bald als ,Periode\ d. b. Umgang (um die Erde)"), bald als ,Periegese\

d. b. .Umführung, Beschreibung' oder .Periegesen' *•) genannt. Sie allein geht uns hier an. Citierl

werden zwei Bücher; das erste umfafste Europa, das zweite Asien und Africa 39
). Eine grofse

Reihe von Cilatcn (über 300) ist erhalten, liefert aber meist Namen und dürftige geographische

Notizen, in überwiegender Zahl zu finden in dem geographischen Wörterbuch des Slephanus von

Byzanz (um +460/490). Danach kannte und behandelte Hecataeus zunächst alle Küsten des

Mitlelmeeres; aufserdem aber die allantische Küste Spaniens bis nach Cadix nordwärts, ferner

das Innere Griechenlands, teilweise auch des westlichen und südlichen Italiens, des persischen

Asiens und Nordägyptens; demnächst etliche thracische und illyrische Stämme bis über den

Hämus hinaus, sowie Scylben bis zur Donau; endlich auch einiges über Arabien, Südägypten

und Äthiopien. Die Nordgrenze seiner geographischen Kenntnisse bildeten also die unlere Donau

(= Ister) und die russische Küste des schwarzen Meeres, weiter der Kaukasus und die persische

Küste des kaspischen Meeres, endlich eine Linie von hier zum Indus. Dessen Thal begrenzte die

östliche Linie seines geographischen Wissenskreises. Gegen die Kenntnisse Homers sind die des

Hecataeus nach zwei Richtungen hin bedeutend fortgeschritten, nach Westeu zu Wasser, nach

Osten aber auch zu Lande. Die Entdeckungen zu Wasser, also die von Küsten und Inseln,

verdanken die Griechen ihren Seefahrten, wie sie solche ebenso durch die Natur ihres Landes

wie von den phönicischen Kauffahrern lernten. Die Erweiterung des geographischen Horizontes

im Osten aber scheint durch die Reisen des Hecataeus, wie überhaupt durch die Beziehungen

der asiatischen Griechen mit Persien gefördert zu sein. Und so bewahrheitet sich, was jener

alle Geograph 84
) über den Hecataeus sagte. — Das Interesse der Griechen am Hecataeus war grofs.

Er war der erste, welcher .Berichte' stall .Gedichte' schrieb, welcher ,das Versmafs auflöste,

••) Berod. VI, 42. •') Str. 550. «) Herod. II, 143. *») Agathem. I, 1: «v^q noXimlavis.
M

)
Agatharcb. de Rnbr. mari 64.

**) Str. 635: 'EwittTos 6 ri)v loiOQfav aiTrrcfrtf. — Athen. 148: tv rj} rp/'jj iwc ytvtaloywv. —
Schol. Apoll. Rhod. 551 : tv rp wpwrj ttör Ivioqiüv.

**) Steph. Byz. «. vv. Mvytoot. TQtfiUt). *') Str. 550: tv yijj ntqtöäip if ijoiv.

**j Steph. Byz. *. v.'ASÖQ^aßH: tv (f/ii/py ntQirfyrjOttot- —; Alb. 410 E: ö yrygatftLs nie w#piijy^«/f.

—

Beide BeieicbouoKen Aadeo «ich uebeoeioaader bei Atb. 447 C: 'Exatato Si tv itvjfyy ntQttjyqotof ilnttv

itttfi Alyvjirttav . . . tv M irj rijf Eiptinrj( ntpiooV tfti&i x. r. X.

*»> Steph. Byz. ». v. Anxfdtuv: üt 'Exaiaias tv n^iiy. — Ath. 410 E: tv iij 'Aatq tmyf{a<foptv$

(sc. ntQmyiott). Vgl. Aon. 36 (AtnarrabU lag in Ägypten).

A. 6. 1
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aber sonst eins Poetische beibehielt*
40

), mit einem Worte der ersle Prosaiker der Griechen, von

den Philosophen freilich abgesehen. Er traf ferner mit seinen beiden Werken gerade dasjenige,

was ein seefahrendes Volk besonders fesselt, dem seiner Natur nach eine lebhafte Wissensgier

nach Ereignissen und Örtlichkeiten der Fremde innewohnt. Er bat endlich in seiner Methode

der Untersuchung und Behandlung des Stoffes dem Geschmacke seiner Schiffermärchcn liebenden,

Reisebeobachtungen sammelnden Leser Genüge gethan. sofern er einmal von der Sage als der

Grundlage der Geschichte ausging, sodann aber als ,Autoples', d. h. .Selbstseher' gleich unseren

Africaforschern den geographischen Gesichtskreis seiner Zeit zu bereichern suchte. Jener anti-

quarische Zug der geschichtlichen und dieser auloptische Zug der geographischen Forschung sind

charakteristische Merkmale der griechischen Prosalittcratur geblieben. Bei dem lebhaften Gefallen,

welches darum die Griechen am Hecataeus fanden, ist es nicht wunderbar, dafs die weitverbreitete

Vorliebe für litterarische Fälschungen und Einschiehungen sich auch an seiner Periegese übte.

Der alexandrinischc Oberbibliothekar (etwa —250 bis —235) Callimachus ist der erste, der die

ihm vorliegende Periegese des Hecataeus nicht für echt, sondern für die Arbeit eines Insulaners'

(oder, falls im Texte ein Eigenname vorliegt, eines gewissen ,Nesiotes') hielt 41
). Sein Nachfolger

im Amte Eratoslhencs (t —194) dagegen sah sie als echt an. und zwar auf Grund eines Ver-

gleiches mit den Genealogieen des Hecataeus")- Von den späteren Autoren spricht wiederum der

vorsichtige Arrian (um -f-100 bis um —j— 1 70) in seinem .Alexanderzuge' einen Zweifel an der

Echtheit dessen, was ihm vorlag, aus 4S
). Andere dagegen, wie Strabo (um —60 bis um +20),

folgen dem Eraloslbenes oder scheinen, wie Pausanias (um +140 ISO) und Slephanus von Byzanz

(um +460 490) von einer Anzweifelung keine Ahnung zu haben. Dieses Schwanken läfst sich

gar nicht besser erklären als durch die Annahme, dafs des Hecataeus Periegese noch Jahrhunderte

nach Christo vorlag, aber schon Jahrhunderte vor Christo aus Herodol und vielleicht noch anderen

Geographen interpoliert war. Das läfst sich wahrscheinlich machen, wenn man folgendes erwägt.

Porpbyrius (+ -|-305 in Rom) wird in der .evangelischen Vorbereitung' (um +315) des Eusebius

eiliert
44

); er sagte: ,Herndot entlehnte im zweiten Buche vieles vom Milesicr Hecataeus wörtlich

aus dessen Periegese, weniges verändernd (entstellend?): so die Geschichten vom Vogel Phönix,

vom Flufspferd, von der Krokodiljagd.' Arrian, der die Echtheit seines Hecataeus bezweifelt und

gerade die ägyptische Geographie für unecht zu hallen geneigt ist, sagt deutlich, dafs Herodol und

Hecataeus das Nildella für ,ein Geschenk des Flusses' hielten, bringt aber Gründe für diesen

*") Sir. 18: txtfrijv (w. tijV Tronjr/xijv) fii/iovfttrm , iltWmc to fiftQor, jnXXa 61 <fvlA$nrri{ rä

7joit]rixci, atr/j-pm/w»' ol »r»pi Küäpov x«l 'l'fQtxCöi xai ' Exarttior.

4I
) Athen, p. 70 a: 'Exarnioi J' 6 Mtlrjaiot tv ' Aolftt n(Qttjyt)Ot$ , fl yvyaioy rov otyynaqt'ais to

ßtßXfor {KaDittct/ot yäo Nrfitanov avtb nrayoäiftiy oerrif ovr ttniv 6 nottauf, Ifyn oeroif. — Vgl. Atb.

p. 410 p: mc xol
'

F.xicrmot tltfio! fj o ytyQrt(fti>( tos ntoirjyiatis Iv tj 'Aalt} tutyQatfouivy.

**) Sir. 7: yijuii' 'fyxiiooOfryjt, .... töv M 'Exaraioy xtnaXiniir yoi^ifia, nunovfiirov txtivov

f?iw Ix Tljc niiijf ttviov ypayiji.

**) Arr. Alex. V, ß, 5: ATyvmöv ti ' Jfpajotns n xal 'ExaraTof ol Xoyaiioial ^ tl dij toi* aXXov tj

'Exaiatov lai\ tt't iuifl Tjj yjj »jj Atyvnitit noirjUata uVüpüx ti toi! notafiov äftifiitgoi wanvioH orofiäiovai

xal ovx «uaipoT( Ttxurj(,(oi( uti tci'tjj fyu 'llonäöx^ (niMnxtat, <üc xal Tt)V yijr at'iijr jv^or lov noraftov

thai Intärvfior.

**) Euteb. Praep. evang. X, 3: 'Hoöioioi Iv ryttftH'oq noXla 'Exarafov iov Mtli\oiov xartt X/(iv

fitT^rtyxtv tx t»v nfQi^attaf, fyaxt'a naoanoiipat, ja tov 'Mnxof oQrfov xal rttpl tov nornftiov Xrtnov

Xtti jf( »ijprtf TOJl- XQOXoSliklttV.
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charakteristischen und berühmten Ausdruck nur aus Herodot 4
*). Eine alle griechische Sammlung

von Vers-Erklärungen endlich, die vielleicht wie die meisten dieser allen .Scholien' von mehreren

Autoren in verschiedenen Zeilen gemacht ist, widerspricht sich Ober den Hecataeus 4
'); erst heifst

es: Jlecataeus erzählt, der Phasis 4
*) gehl nicht ins Meer; dann wieder: .Hecataeus meint, man

komme aus dem Phasis in den Ocean, von dort in den Nil.' Hält man diese Notizen zusammen,

so steht man vor der Alternative: Entweder ist Herodol ein Abschreiber oder es ist Hecataeus

aus Herodol interpoliert. Man kann wohl nur das zweite wählen. Hecataeus hat also den Aus-

druck .Geschenk des Nil's' nicht seihst gebraucht, aber interpoliert ist derselbe aus dein Werke des

Herodol; diesem also gebührt die Priorität jener physikalisch-geugraphischen Bezeichnung. Ähnlich

ist es vermutlich mit dem Salze Herodols, der so gut wie «örtlich im Hecataeus wiederkehrte: ,Der

Poutus, der Bosporus, der Hellespont sind auf diese Weise gemessen worden', eiu Saü, der bei

Herodol die Messungen jeuer Meere beschließt, also wohl auch bei dem interpolierten Hecataeus

beschloß 41
). Die Beschreibung des Vogels Phönix 4

") ferner beruht teils auf einem Bilde, das Herodot

sah, teibs auf Schilderuug der Bewohner (wohl Priester) von Heliupolis (am rechten Nilufer);

Herodot sagt anfangs deutlich ,wie die Heliupoliten sagen* und schliefst wieder mit ,so sagen sie';

er müfsle also geradezu lügen, wenn er das aus Hecataeus abschriebe. Die zweite Bemerkung

jenes Scholiasten, dafs der .Nil (wie der Phasis) aus dem Ocean fließe, stimmt tretfhch mit anderen

Notizen 43
) überein, ist also echte becatäische Vorstellung; die erste Bemerkung aber beruht auf

späterer Eioschiebung, bei welcher die Ansichten Herodols, der eben jene alle ionische Vorstellung

bekämpfte, zu Hülfe genominen wordeu sind. Nach alledem ergiebl sich schliefslich folgendes.

Hecataeus denkt sich die Erde als Scheibe; um sie fließt der Ocean; aus diesem strömen drei

Wasserarme: das Mittelmccr von Westen bis zur Krim, der Phasis von Osten bis zur Mündung

im Poutus, der Nil von Süden bis zum Delta; so entstehen zwei Erdhälften: Europa im Norden

(einschließlich ganz Nordasien) = Buch 1 des Hecataeus. Asien im Südeu (einschließlich Africa)

= Hucb Ii des Hecataeus; diese Südhälfle zerliel durch den Nil wieder in eine Oslhälfle (Asien)

und eine Westhälfle (Libyen); daß hierbei das Nildeila, welches allein ,die loner* (also auch

Hecataeus) .Ägypten 1 nannten, wie ein viertes Erdleilchen unberücksichtigt blieb, hat Herodot ernst-

lich gerügt 49
). — Wir kommen zur Schlußfrage: Hat Hecataeus eine Karte entworfen? Der römische

Historiker Ammianus Marcelünua»«') (etwa -f-33U/40U) berichtet, Hecataeus und nach ihm alle bc-

*») Schal. Apoll. Rhud. Argonaut. IV, 284: 'ExataTof Ji latoQÜ (iij IxdWora» tls trv 9ilaa<sav löv

<t*äo>v oW ü( rfiöt TaväiJos (nXtvOav (*c. liq)-ovavtai), ällit xatä töv ai/rö* nlovv, xa9' oV xal nonttaov. —
Dagegen IV, 259: 'Exataiof d* Afrlij'aioc tx toi •1'äoiJos <SitX9iiv t/f töv 'ilxtavöv, tha txtt9iv tl( töv

Mlov.
*•) Jetzt ,Rioo<, südlich von Kaukasus io deo Pontus fliehend; vielleicht bewahrt die Mündnogsstadt

,Poti' den alten Namen , was um »o glaublicher ist, al« schon in uralter Zeit an der Phasiamünduog eine

Sudt ,Pba»is' lag.

4T
) Bekanntlich ist die hier etwas modiOzierte Fälsehungs-Theorie ciue Idee vou C. Möller, der H. G. I,

p. XIV die oben citierteu Stellen vergleicht: 1. Hcrod. IV, 86: ö /tfv vw flövtot oltoc xul ISÖanuQcn tl xal

'Ekltjonoytoi ofru ti fioi ut/juQfaiat , xal x«ni iü «/(»ju/t« nttjixaoi. Lud 2. Cramcrs Aoecdot. (iraec. I,

p. 287, 30: fitpunfatut, itaQ* r»p 'fantaiip. '0 p(v vvv Uöanoaof xul ö 77ö»ro< ovtu, xal ö 'EkkrjOnortof

xaiit tai/tä not utungftttm.

«) Über den Vogel Phönix: Herod. II, 73. - (jber den Nil: Mod. 1, 37. Herod. 11, 20. 21. 23.

«) Herod. II, 1«. ») An». Marc. XXII, S: in tpeciem Hcylhici arcus nervo coagmtntati geographia»

totitu auen$iott<, formatur.
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deutenden Geographen hätten das schwane Meer mit einein gespannten Mythischen Bogen ver-

glichen. Da» beweist, dar« sich llecataeus jedenfalls eine bildliche Vorstellung der geographischen

Umiifslinien gemacht hat. Der spälgriechische Geograph Agalhemertis beginnt seinen .Kartenent-

wurf- mit dem Satze: ,Anaximander von Milel [um —610 bis um —540], ein Schüler des Thaies

[um —G40 bis um — 570], wagte es zuerst, die Oekumene (d. h. die bewohnte Erde, soweit sie

den Griechen bekannt war) auf einer Tafel darzustellen; nach ihm hat Hecatacus von Milel, ein

weitgereister Mann, sie so verbessert, dafs das Werk bewundert wurde.'*') Diese Notiz bestätigen

ein unbekannter griechischer Scholiast, sowie der bekannte byzantinische Erzbischof Eustalhius")

(t nach -fllS5). Ilerodot endlich erzählt, dafs Aristagoras von Milet, als er vor dem ionischen

Aufstände gegen den Darius Hystaspis (— 500) nach Sparta ging, um Hülfe zu holen, dem Könige

Cleomenes eine ,eherue Tafel, auf welcher der ganze Erdkreis und das ganze Meer und alle Flüsse

eingraviert waren', vorgelegt habe* 1
). Es gab also fünfhundert Jahre vor Christo in Milel mindestens

eine eherne Landtafel. Dafs sie von jenem Anaximander stammle, ist nicht zu bezweifeln, lleca-

taeus hat sie korrigiert. Ob dieses neue Exemplar schon dem Aristagoras vorlag, ist zweifelhaft,

aber wahrscheinlich, da llecataeus seine Reisen wohl vor Ausbruch der persischen Kriege gemacht

hat. Dagegen spricht nur, dafs jene Berichterstatter (Agathemerus, der Scholiast, Eustalhius) sehr

spät und wahrscheinlich einer vom anderen abschrieben, dagegen Sirabo an der einzigen Stelle,

wo er davon zu reden Gelegenheil hätte, über des Hecalaeus Erdtafel schweigt. Allein das ist

erklärlich. Diese Stelle heifst
54

): ,Eratoslhenes sagt, Anaximander habe zuerst eine Landtafel

herausgegeben, Hecalaeus habe ein Schriftwerk hinterlassen.' Das will doch nicht sagen, was jeder

überhaupt geleistet, sondern was jeder zuerst geleistet habe: Anaximander war der erste Kartograph,

Hecalaeus der erste Geograph. Jene späteren Berichterstatter aber finden*5
) eine treffliche Be-

stätigung durch Aristoteles, dessen Meteorologie einmal deutlich auf die bildlichen Darstellungen

hinweist, die den alten Erdbeschreibungen beigegeben waren. Wenn endlich Ilerodot M) die vielen

M
) Agalhcm. I, l: Afaitaayiao<: o AMijöiOf, äxovtnr)S 9äi(0), naütof ttölftijOt Tt)V olxovft(vrjv tv

ftifaxi y(jtlijitti • pi9' ov '/äcnrmoj 6 Mtlt)<lios, ävijf/ nolvnlnrrn, öii\xn(jituatv uati 9avua09ijvai rö nftny/ua.

**) Schol. in Uion. Alex. Pericg. Introd. lia.: Tivtt TtQÖTtqov tv nlvaxi tqv otxovufrrjv tynatyav; ITnmtos

Hrn(ifittvJt>ot • öivtia0 < MtXnoios 'ExttTaio(. — Eu«L Comm. io Dioo. Alex. Perieg., ed. C. Müller (Geogr. Gräfe,

minores II) p. 2l)S: offoi ti)V tiji olxovfjfvfjt nivaxoyQatfiav fttfultirjxaotv . . . . . ou Jij töl/tatos xutao(ai

iatupipai XvnHnw8(Ht<. . . . 'Exatttlos fiti avtöv ttj aüty xo}.u y tmßcuKtiv.

•») Merod. V, 49: fjpw /äJjrco* nlvaxa, tv ry yijs ö»«ff>jf nttttäos tvitttftrria »cd »alaood tt näaa

xal notauol nanu.
**) Str. "

: DjUijpof tijc yitoyQtufdt« r)Q(tv . . .
.' rote itqtitovt f*t9' "Oftttfov dvo (fialy 'KQatoa9(vnt,

AruiiftavÖQOv . . xa\ ' Exaiaiov tov Mti^aiov löv (tiv oiiv txäovvai nQtStov yttayoaytxov ntvaxa, tov ik

'Exauüov xuttthntiv yQaiiua, ntoiovptvov txtfvov rhai tx tijc alir)( ttutov yocujijf. — Mau vermifst tu

gröberer Scharfe auch bei Hecataeus eio nowtov; doch bat Strabo vielleicht ungenau den ßratoatheoes

wiedergegeben.

") K. Möllenhoff, Deutsche Altertumskunde S. 226. — ArUtut. Meteor. I, 13: Jtjlov 9' taü tovto

Üttoftivott tat tijf yfji ntpiodovc iavia< yätf tx tov nw9ävio9ai nao' Ixaatatv oEtwc urfyQaxf>av, oottv

firj ovu/tfjir)xfv allanta; ytv(t}9ai iovs Myovi a(. — Uacu sagt Müllenhoff: ,eine andere auffasiung laf»t der

ausdruck »taiu/von r. t.y. n , weuu gleich darauf Uyovtas folgt, kauai zu, al» da(a dem texte der alten yjjc

maiuiui rcgelmafoig bildliche darstellungen od»r karten beigegeben waren'. — Wer xweifclt, ob yijt «p/oJoc

die Krdcatung .Krdkarte' buken kann, lese Aristoph. Nubb. 207 und die folgende Anmerkung.

'*) llciod. IV, 36: ytltw 91 ootuvy^f n IQ i ö9 o vf y oä tyttvt «; noXXovs f)9fj, xui ovMva vöov

//önwf tSijyijoäfitvov. o'i 'ilxtuvöv tt ftovta yaütfovat rtfyt^ tt}V ytjv, toöaav xvxlottota nie ano

töftvov, xol tqv Uaiw tt) Kvaainr, nouvviuv tan*- tv öllyotot yitq tyü Jijiwo» ftfyu»6( tt txaattfi
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Geographen verlacht, welche die Erde kreisrund, den Ocean sie rings umfliefsend, Asien aber und

Europa an Gröfse gleich zeichnen, so ist unter diesen »vielen' sicherlich auch Hecataeus zu denken.

Wir fragten oben: Hat Hecataeus eine Karle entworfen? Diese Frage scheint nunmehr bejaht. Das

Resultat dieses Abschnittes ist somit: Anaximander war der erste Kartograph der Griechen

(um— 570); Hecataeus aber ihr erster Geograph und ihr zweiter Kartograph (um

-5UÜ).

VI. C'hnron von Lampsacus. VII. Xanthus von Lydien. Sie schrieben beide unter

Arlaxerxes I (—465 bis — 425). Von beiden wird ausdrücklich gesagt, ilafs sie vor Ilerodot

ihre Werke verfafst hätten; der letztere von beiden soll dem Ilerodot sogar den Anstofs zur Ab-

fassung seines Geschichlswerkes gegeben haben s:
) (?). Ob Xanthus aus der lydischen Hauptstadt

Sardes stammt, steht nicht fest"). Beide sind Historiker, beide schreiben über die Geschichte

ihrer engeren Heimat, über Lampsacus der eine, über Lydien der andere, Charon daneben auch

allgemeiner über persische und griechische Geschichte. Kür die Geographie scheint Charon

nichts gethan zu haben, obgleich ihm der kritiklose, konfusionsreiche taxikograph Suidas (in später

nachchristlicher Zeit) folgende Schriften zuweist: »Äthiopisches', .Africanisches', ,Küsleufahrt jen-

seit der Herculessäulen'. Kein Citat illustriert diese drei Titel. Die beiden ersten siud neben-

einander seltsam; Äthiopien ist ja africanisch. Beim dritten endlich ist mindestens der Wortlaut

des Griechischen flüchtig"). Des Xanthus Werk aber, von dem vier Bücher cilierl werden'"), ist

öfters von späteren Geographen benutzt worden, weil es neben Geschichte und Sage auch geo-

graphische Dinge besprach. Eraloslhenes*") rühmte ihn wegen folgender Bemerkung: Unter Arlaxerxes

trat eine grofse Dürre ein, so dafs Flüsse, Seeen, Brunnen versiegten; er aber (Xanthus) habe

vielfach fern vom Meere versteinerte Muscheln, Muschelkämme, Abdrücke von Muschelschalen,

auch zurückgebliebene Meerestümpcl in Armenien, in Westmedien, im unteren Phrygien gesehen;

darum sei er überzeugt, die Ebene wäre einst Meer gewesen. Diese Bemerkung ist unseres

Wissens der erste griechische Versuch physikalischer Geographie, der erste Beitrag zu einer Ge-

schichte der Veränderungen unserer Erdoberfläche und verdient als solcher volle Aufmerksamkeit!

Überhaupt hatte Xanthus über die neptunische und bei anderen Gegenden über die vulkanische

Natur des lydisch-phrygiscben Landes Bemerkungen gemacht, die wir wiedergeben würden, wenn

avtfajv, xai ofij rfr iait i{ yQ*<f>i)V Ixdott). — Dafs hier die Hede i»t von Karteo, lehrt die rabige KoDjtruktioo

«d Deutung der Worte; tf yt>atfi)v heilst ,tnr Abbildung'; dafs y^aifij °*i Herodot ,BUd' beifet, lehrt die Stelle

von Phönix (II, 73). — Jene Stelle des Herodot liegt, wie die gesperrt gedruckten Worte vermuten lassen,

dem Satze des Aristoteles (Meteor. II, 5) xn Grande: iü> xai ytloltx yqäipovai virv ras niQtöiovi tijj yijt'

yquifiovOi yÜQ xvxlottffij li)V olxovftivrfy.

*T
) Pseudoplot. de Herod. aal. c XX: XaQtoy 6 Aa(i\puxr

tyb( «vijp nfstaflüttQOf *e. 'JfQoJotov. —
Atb. 515 e: "EyoQOf o OvyyquifAvf ftyrjfioytCtt aitov a>( nalaioifqov övrof xai 7/ipodoroj lüf äifoqpai

Mttxotof.

*•) Sir. 628: E<*y9ot ö »oioiöc avyypa<ftv( Avdbf fih Myttat, li tM ix £ag6iuiv oiix loptv.

**) Die Titel sind: Avtiaxä Werk de» Xanthus; IltQOixä, 'Ellrjitxä, IltQi Aafiipäxou Werke dos

Charon ; AlStoitixn, Aifluxa, Iltpialovt txtöi ttüv 'llpaxlttmv atnXüv, angebliche Werke des Charon. Im leisten

Titel fehlt einmal iüy\ *») Mehrfach bei Steph. v. Byuoz.

*') Str. 49: ('E(>ttto<i9£vt)<) rijv Zt(taia>ros inaifti 6ö(ay iov tfvaixov, xai In Say9ov, jov AvJov' tov

fih S«v9ov Uyovios tni 'Agja((g(ov yiy(a9ai fifyay ««/^öf woi' txUnttv notafiovs xai Mfiva< xtti if^aja'

altöy Tt ttdivat nolkaxn nnöow üno lifi »itlautjc U»ov xt xoyxfJUÜJij xai iä xitytäSta xai xiQn.
u üt*ty

ivmiuaia xai XtpyoSälaitav tv 'AQUtytuii xai Maitr)Vui( xai ty •i'qvyia nj xält», luv Krixu nt(9ta9ai ra

ntdia ixoti 9äXatiav ytr(o9ai.
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sich bestimmt feststellen liebe, wieweit an den betreffenden Stellen des griechischen Textes

Xanthus, wieweit der ihn benutzende Slrabo redet " ).

VIII. Damastes von Sigeum bei Troja (um —150)**). Seine Schrift .Küstenfahrt' scheint

identisch zu sein mit dem anderwärts citierten .Katalog von Volksslämineu und Städten'. Es heifsl

von ihm, er habe ,das meiste aus dem Hecalaeus übernommen'* 4
). Ein ander Mal heifsl er .Schüler

des Hellanicus'"). Ein driller Autor tadelt den Eraloslhenes, dafs er den Damastes überhaupt be-

nutze"). Originales berichten die wenigen Fragmente nicht, wohl aber bieten sie auffallende An-

klänge an den Hellanicus (X)**). Daraus mag die Erzählung jener Schülerschaft entstanden sein.

Bedeutung also hat Damastes für die Geschichte der Geographie nicht.

IX. Herodorus von Heraciea am Poutus (um —440). Er ist der Vater des Sophisten

Bryson* 7
), welcher ein Zeilgenosse von Schülern des Socrales (t —399) gewesen zu sein scheint'*).

Dafs er mehrfach ,der Politische' heifsl, erklärt sich aus der Lage seiner Vaterstadt"). Die Sage

derselben gab ihm den Stoff zu zwei Schriften: ,Hcrculessagen' und .Argonaulenfahrt' :u
). In diesen

Werken hatte er viel Gelegenheit zu geographischen Abschweifungen und Erklärungen, weil beide

Sagenkreise sich über eine grofsc Anzahl von Ländern erstrecken; hiefs doch im Alterturne die

Strafee von Gibraltar .Säulen des Hercules', während die Fahrt des Argoschiffes hei der Krim

endete. Solche geographischen Exkurse sind es wohl gewesen, welche besonders das ersle Werk

so anschwellen liefsen; von den .Herculessagcn' wird noch das 17. Buch citiert
71

). Da z. B.

Hercules, als er die Kinder des Geryoncus bei Gadix gewonnen hatte, über Italien zurückkehrte,

so machte Herodorus hei dieser Gelegenheit über die Apeninnenhalbinsel einige Bemerkungen "), ganz

ähnlich wie, um ein erhaltenes Analogon anzuführen, Apollodörus'*) (um — 150) in seiner my-

thologischen .Bibliothek4
bei gauz derselben Gelegenheil (fr. 21) "). Da ferner die Argonauteu mit

den Stämmen der Pontusgebiele in Berührung kommen, so kann es nicht Wunder nehmen, dafs

Herodorus unter denen genannt wird, welche ,über die Lebensweise' dieser Stämme geschrieben

haben (fr. 46). — Von solchen ISolizen des Herodorus sind besonders drei interessant. Erstens

ist, soweit wir die griechische Lillcralur kennen, er der älteste Geograph, der den Namen der

Iberer, d. h. der alten Bewohner Spaniens, der Ahnen der heutigen Basken, bis zur Khoue aus-

dehnt (fr. 20). Apollodorus hat (an der eben eilierten Stelle) augenscheinlich deu Herodorus be-

nutzt und erzählt daher ebenfalls, Heraclcs sei von Iberien direkt nach Ligurien gekommen 16
).

•') Str. 579: gaSfos öit)yovfitvo( olat utraßoXal xaifofov nokkäxtt i r;? ^cvpap laviijr.— Vgl. Str. 628.

Suid. (. v. .laftaartjc ylyows »fö ret? I7tlonvWi)<Jiax(ov , avyxQorof ' II(tod6iifi Ffyovt

'Elkayixou

**) Agithem. I, 1 ; Kha da(Attait\( . . tä nitida (x rot» 'Exuttttov (itiayimtyas ütQlnkovy lypouVi.

••) Str. 47. — Jene Titel heilsea: IIiQinkovs aod Kautkoyt* i&>*v xal nokttur.

«*) SUph- Byr. ». "Ynt(>ß6?toi. — V.l. Mix. VIII, 13, 6: HellauKiu vero aä . . .; eique tubtcribil Da-

maitet. — Vgl. Plio. VII, 154. — Dionys. Hai. Arck. K. I, 72: ö ta( itQftas tä( lt> "Aftyn .... Ovrayayuv

(=' ICkkanxof) (ftjolv .... 'Oftokoyu <T avtqi xal ./«unfflijf 6 jLtytuv;.

•') Ariatot. Hist. Auinal. VI, 5. X, 11: 7/(jddo»(iok- 6 llavotavot iov omftoxov naujp.

*•) Thron, bei Atheo. 508 d: liftvotoros loi 'llpnxktiüiov. •») x. B. Plat. Rom. 0: 7/(iöJ<u(>o( ö Ilotttxös.

'•) Titel: ö xa&' 'JlyaxUa k6yo( und 'Afryotaviutü. ") Athen. 410 f.: 'llfwäiOQot 6' tv imaxai-

JtxaTTj iov xa»' 'llfHixktu köyov. '») Steph. Byz. ». v. ITtvxütot : 'Hi>6üwqo( <K xal fftvxutt( avtous xakti.

'») Apoll. Bibl. II, 5, 1U, S«uq.

") C. Müller bringt die Fragweiite de« Herodorus tu seinen II. G. II, S. 27 S.

») § 6: JukSvr <K 'lß^(<tv ü( .hywivw r,k9ti>.
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Die bei dieser Gelegenheit genannten iberischen Stämme tragen uralte, auch sonst bestätigte Na-

men, welche alter einer der klassischen griechisch-römischen Zeit fremden Nomenklatur angehören 7
').

Zweitens berichtete Herodorus. man habe noch nie eines Geiers Nest oder Brut gesehen; der

Vogel müsse also wohl aus einer anderen oberen Erde kommen, die uns unsichtbar sei"). Hier

beweist Herodorus eine Art von encyklopädischem Interesse, sofern er sich auch auf Zoologie ein-

läfst. So sprach er auch vom Dachs und von der Befruchtung der Fische 78
). Dieser universale

Charakter ist der griechischen Geographie geblieben. Die meisten Geographen der Griechen waren

geographische Encyklopädislen, natürlich innerhalb derjenigen Schranken, welche dieser Wissen-

schaft damals ihre Jugend zog. Aber noch etwas anderes macht jene Geierfabel interessant, und

das ist die Vorstellung von einer .anderen Erde 4
. Dieselbe kehrt in anderer Form und anderer

Begründung mehrfach in der Folge wieder. Auch in dieser ninsicht also ist Herodorus der älteste

Vertreter einer geo- oder kosmographischen Vorstellung. Drittens ist Herodorus der erste,

welcher ausdrücklich die Bewohntheit des Mondes behauptet. Die Weiber dort oben legen Eier,

ihre Spröfslinge aber haben das Fünfzehnfache unserer bescheidenen irdischen Gröfse 7
*). Die

Mutler dieser Kombinationen ist sicherlich die Mythologie; ihr wissenschaftlicher Wert ist gleich

Null; ihr historischer Werl aber wird dadurch nicht abgeschwächt, da sie die erste Spur dafür

bieten, dafs man über die Bewohnbarkeil des Mondes nachgedacht bat. Für die Geschichte einer

WissenschaR ist es nicht nur wichtig zu erforschen, wann, man zuerst über eine Frage vernünftige

und stichhaltige Sätze aussprach, sondern auch wann zuerst diese Frage aufgeworfen worden ist.

Ein jeder, der wissenschaftlich arbeitel, macht an sich die psychologische Erfahrung, dafs es oft sehr

schwer ist, überhaupt ein Problem aufzustellen, überhaupt sich einer Lücke in seinem Wissen bc-

wufst zu werden. In diesem Sinne ist jene Mondfabel des Herodorus wichtig; sie lehrt, dafs die

Frage nach den Mondbewohnern bereits gestellt war. — Was also, um es noch einmal hervorzuheben,

den Herodorus für uns bedeutungsvoll macht, sind seine Bemerkungen über: 1. Die Bas ken-

sitze, 2. Die Gcierheimal, 3. Die Mondhewoh ner.

X. Ilellanicat» von Mytilcne auf Lesbos (etwa —480/395). Die Angabe des hohen Allers von

S5 Jahren *°) wird durch die Fruchtbarkeit des Historikers glaublich gemacht. Da er in seinem Werke

über Altica (Alibis) eine Begebenheil erzählte 1

"), welche nach der Schlacht bei den Arginuscn (—406)

stattfand, so hat er am Ende des peloponnesischen Krieges (- 431 404) noch geschriflstellert. Von

allen übrigen einander widersprechenden Angaben über sein Alter harmoniert mit jenen beiden

nur eine, welche seine Geburt ins Jahr der Schlacht bei Salamis verlegt"*). Man wird also nicht fehl-

gehen, wenn man die S5 Jahre seines Lcl>cns von diesem Datum (— 480) an zählt. Unmöglich

ist es, dafs er ,mil Herodot hei Amyntas I, dem Könige der Macedonier' (—553 ,'50 1), zusammen-

getroffen ist**); unmöglich ist es, dafs er schon in der 67. Olympiade (um —510) bekannt war*');

unglaublich ist es, dafs er am Anfange des peloponnesischen Krieges (—131) schon 65 all gc-

K. MüllenholT, D. A. 113. 120. 121. 135. 145. 148. 163. 165.

") ArUtot, H. A. VI, 5: ätf' iti^at yijc nSijlov tjuTy. — X, II: artö riivt ff/pof fittnipav yifc.
—

Vgl. Antig. HUler. Mir. 42 (48). — PJia. H. N. X, 19: *r adverto orbe. — Plol. Quaeatt. Rom. 93. — Plot

Ronol. 9. '•) Ari»tol. de georrat. aninal III, 6. 6. ") Ath«n. 57 R, "") Lucia«. Macrobb. 22.

•') Scbol. Arutoph. Raa. 706. «) Vita F.aripidi«: ytvvy&vat Ji jfj «ütj ijutQtf *«l 'Kllctrixor,

tv p tv{*wr ri)V ntQ) Saiitfiha tavuttxlav ol "EUijv«. ™) Saida» ». r. 'EXXnvi»o(.

M
) Cbron. Paatb. ad Ol. LXVII: 'KUävtxot (ajoQioratlffof zai //iji/ö*p«oc uvAÖ«ou-oc.
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wesen ist"), also am Ende desselben (nach —406) als neunzigjähriger Greis noch an jener Atlhis

arbeitete. Als Todesort ist die kleinasiatische Stadt Perperene (Lesbos gegenüber) überliefert**). —
Hellanicus ist Historiker, nicht Geograph. Alle die zahlreichen Titel, fast 30 an Zahl, weisen auf

historische und mythologische Dinge hin. Von der Flut des Deucalion an beginnt seine Arbeit;

Heroengeschlechter wie die des Atlas und Phoroneus, die trojanischen Mythen und Geschichten,

Gründungssagen einzelner Städte wie Chios, die amtlichen Verzeichnisse der Uerapriesterinnen von

Argos und der Sieger in den Karneenfesten von Sparta, hellenische, lydische, phönicische, cyprische,

ägyptische, persische, babylonische, scylhische Verhältnisse aller Art behandelte er in zahlreichen

besonderen Arbeiten, wenn auch, der Manier der Alten entsprechend, unter vielen der citierlen

Titel nur Teile gröfserer Werke zu verstehen sind. Wenn nicht die letzte, so doch eine seiner

allerletzten Leistungen war die schon genannte Alibis, von welcher das erste, zweite und vierte

Buch ciliert werden; sein Zeitgenosse Thucydides**) spricht in seinem .peloponnesischen Kriege'

von ihrer historischen Genauigkeit nicht vorteilhaft. — Es ist nun natürlich, dafs Hellanicus in

dieser Fülle geschichtlicher Forschungen viele geographische Bemerkungen gemacht, vielleicht sogar

bestimmte Kapitel ausschließlich der Geographie gewidmet bat. Ist dies der Fall, so wäre hierin

der Historiker Hellanicus ein Vorgänger des Ephorus (t um —333) und Polybius*') (t um —120).

Dafs es aber der Fall sei, wird wahrscheinlich durch Cilate von Titeln wie ,in dem [Abschnitt?] über

Volksstämme' »*) oder ,in den Namen von Volksstämmen' **). Einer solcher Abschnitte kursierte ver-

mutlich in besonderen Abschriften wie ein einzelnes Werk unter dem Titel »Der Marsch zur

Ammon-Oase' 90
). So ist es erklärlich, dafs Hellanicus von Geographen als Geograph aufgezählt,

zugleich aber zu Hecataeus deshalb in Gegensalz gestellt wird, weil er die Geographie .unplastisch'

darstellte, mag das nun ,ohne Karte' oder ,ohne übersichtlichen, fortlaufenden Zusammenhang'

beifsen sollen» 1

). — Hellanicus wandte sein Interesse dem Osten zu. Das lehren die Titel, das

lehren die Fragmente. So spricht er freilich von den Elruskern, doch nur weil er sie für Pelasger,

also alle Bewohner von Griechenland hielt**). So spricht er von Italien, kennt auch die alte Form

dieses Namens ,Vitalien*, übersetzt ihn richtig mit .Rinderland', aber alles das in Verbindung mit den

Sagen vom Aeneas und vom Heracles •*). Aus gleichem Grunde nannte er Rom *4
). Sonst hat er von

Süd-Italikern noch Elymer, Onotrer, Ausonier, lapyger angeführt, soweit wir wissen vt
). Von

Sicilien erzählte er unter anderem, dafs es erst Sicania hiefs»') und später nach einem aus

Italien kommenden Summe umgetauft wurde»»). Im Orient aber reichen seine Kenntnisse

•») Gell. Noct. XV, J3: Nam tMlaitkut inüio belli Peloponnetiaei fuitte quinque et sexoginta anno«

natui videtur, Herodotut irrt et quinquaginta , Thucydidet quadraginta. Scriptum ett hoc in libro iwdecimo

Pamphilae.

•) Tbor. I, 97: lovttov 31 oantQ xal i^fmio tv rjj littixrj IvyyQttifiji 'EXXärixot, ßg«xfoK rt xa\ toT(

X1>ivo,< oix tlxQ.ßüf tntprio»n . »') Vgl. Str. 332. ») Sehe). Apollon. IV, 322. ") Athen. 462 A. B.

»») Athen. 652 A: yolrtx« 61 töv xaonöv xal 'EUävtxos xfxluxtv tv rp tlc "Afi/itovot avaßaoti,.

tt yvr)OH>v ti avyyQafifiit.

*') Agatb. I, I: 'Ellävtxot yöp ö A(afi*oi, nrf,p nolvtatuf?, ünläatwf naqiiuxt iqv loroQiav. Steht in

Text hinter jener Notiz über Hcrataeos (Ann. 51); unläatvc kann nur heilten tüte tabula, wie C. Müller G. G. M. II,

471 übernelct; denelbe deutete e« H. G. I, f*g. XXXII: non ita ex litrrarvm efformaHone rerwnumque tütt

adornatam (geograpkiamj, ut leetor ab uno loco ad alterum tubtequentem duetut platticam quasi regionum hna-

gutem animo eoneipere posset.

») Dionya. Iii) Archaeol. I, 28. «> Diony». Hai. J. 1. 1, 22. 72. 35. ") Dionya. H. 1. 1. I, 72.

«) Oionya. H. J. 1. I, 22. **) fr. 51 bei C. Müller H. G. 1, S. 51.
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kaum über die Grenzen des Perserreiches fort, welches überhaupt, in der heim llecataeus (V) an-

gegebnen östlichen Ausdehnung, hinge Zeit den Gesichtskreis der Griechen in dem Mafsc bildete,

dafs man Alexanders des Grofsen Züge (— 33 1 323) als eine Art Kaden für die asiatischen Geo-

graphie-Kenntnisse der Griechen ansehen könnte. llecataeus nannte noch das Indiisthal, die Süd-

ostgrenze der Züge des Maeedoniers. tiellanicus (X) kennt die Sacae oder Amyrgii am Oberläufe des

Jaxartes (= Syrdarja), die Nordostgrenze jener Züge (fr. 171 Sonst ist ihm innerhalb des

l'erscrreiches schwerlich viel Neues bekannt geworden; die südlichste Stelle desselben haben die

Araber, die er Eremher nannte (fr. 153), seine nördlichste aber gewisse westkaukasischc Stämme

eingenommen (fr. 109). Interessant ist es, dafs er den Moses, also auch die Juden nannte (fr. 156),

die älteste uns bekannte griechische Erwähnung dieses Volkes, über die Nordgrenzc Alpen-

Ister-I'onlus hinaus endlich waren ihm nur folgende Dinge bekannt: die Geten (fr. 173) jenseit

des Isters (im heuligen itumänien), die Hyperboreer (fr. 96) nördlich von den rhipäischen Bergen

(wo?), der Borysthenes (= Dniepr) und seine Anwohner (fr. 170. 172), die Scylhen (fr. 84. 92)

an der Maeotis (= Asowsches Meer) und dem eimmerischen Bosporus (= Strafse von Kerlscb).

XI. AntiorliUH von Syrakus (t nach — 424). Von älteren sicilischen oder südilaliscben

Schriftstellern ist uns wenig bekannt; Antiochus ist für uns der älteste, jedenfalls aber als Geo-

graph der erste. Auch er hat Geschichte und Geographie nicht getrennt; bierin wie in seinem ioni-

schen Dialekte folgt er den ionischen Logographen. S«ine beiden Werke ") handelten ,1'ber Sicilien' und

,Übcr Italien
4

. Das erste umfafste neun Bücher und reichte bis zum Regierungsantritt Darius II. von

Persien •*) (—424). Das zweite begann mit folgenden Worten loa
): ,Antiöchos, Sohn des Xenophänes,

schrieb Folgendes über Italien, das Zuverlässigste und Einleuchtendste aus den allen Berichten.

Dieses tand, das jetzt Italien heifsl, bewohnten vor Zeilen önölrer.' Man rühmt den Antiochus

als einen ,sehr allen
1 Aulor M,fl

), als .nicht zu den ersten hesten oder jüngeren" 01
)
gehörig. Er gab

zuverlässige Nachrichten über die alten Slämme und Namen in Italien
11
"), nannte auch die Stadl

Rom""), war aber noch in jenem kindlichen Wahn befangen, Volksnamen von Stammesheroen

oder Königen ableiten zu können. So soll ein König ltalus der Apenninhalbinsel den Namen

gegeben haben ,os
). Das wufste des Antiochus Zeitgenosse tiellanicus (X) besser").

XII. Ilerodol von Halicarnafs (um —4S4 bis nach — 42$). Seine Vaterstadt, an der

Südwestecke von Klcinasien gelegen, war von Doriem gegründet und gehörte damals zu dem kleinen,

unter persischer Herrschaft stehenden Reiche der Königin Arlemisia, der bekannten Kämpfcrin von Sala-

mis (—4S0). In diesem einen Satze liegen die Hauptkeimc von HerodoU Geschicken ausgesprochen ,<M
).

") C. Möller H. G. I, S. 45 ff

*•) Pan». X, 11: 'Arxtoxat 6 S'rotfarovt Zrpaxovoios tr rij £ixtUtuiiJi avyy{>ayij. — Sir. 254:

tr t$ TtfQi 'Imitat ai)yi>äf/ftitn.

**) Diodor. XII, "I: rw» 6t a^yna^fatv llviloxos v Zipnxöaio; jijv tüv Z'xdixiür latoolttv tt*

toiro» tör tnavjör [*c. a<f' oi *1apiiot tßaaiinair) xttt/oi(>ti!'fV, äfiSäpirot linö Ktuxälov iof 2,'xayoiv

jtuotX(ws, tv ßtßXon tri fft

1M
\ Dioay*. IUI. A. R. I, 12: 'Artiox«S «ß u ZvQttxovmof, avyy(Httfti>< nnri tiQX"'Of< '/mi/«j

olxiopf x. t. I.

,01
) Uiouyt. Hai. A. R. I, 73: mvl« Ji ov ttör tnni/öyiwy ti( oi'iW rfur avyypaiftvs /uropijxti-, <HV

'Aviioxot ö £vQuxova,o<:. ">') Str. 242. 252 254. 257. 262. 2f>4. 2«5. 27*. - Rio». Hai. A. R. I, 22.

*•») Uioay*. Hai. A. R. I, 35: 'halla <li ävä /pariir iörouäadri t/t' «JiJjm»; Jvytxniov orofta 'Jtalov.

'»*) VrI. A KirthholT, l'ber dir Katilcbuagszcit de» Herodateisrhra lirirhirhtinrrkrs. Berlin J^TS.

(Abdruck aus den Abhdl. d. Ak d W zu Berlin). llÜMmleracb« Burhhdlp.

A. O. 3
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1) Die Lage seiner Vaterstadt mit ihren überseeischen Rezichungen erzog und lockte zum Reisen.

2) Die Stellung als persischer I Intel tliati ermöglichte und erleichterte solche Reisen. 3) Der Druck

einer Tyrannis führte zu Kämpfen, zu Verbannung, zu Umsiedelung. 1) Die Regeislerung und

die Erfolge des Perserkrieges reizten zur Darstellung an. — So ist Herodot, wie sein Vetter Pa-

nyasis (der Dichter eine* Epos über Hercules) vor Lygdamis, dem Enkel der Arlemisia, nach Samos

geflohen (11111 — 155). einige Jahre nachher zurückgekehrt (nach 149), endlich al>er als Mit-

begründer der Kolonie Tlnirii nach Süditalien gezogen ( 4-13) u nd dort später durch ein Grabmal

geehrt; ob auch dort und nicht vielmehr in Athen gestorben und begraben, ist fraglich. Da-

zwischen aber hat er seine grofsen Reisen gemacht, die ihn als einen der rorschungsliisligslen

Männer des Altertums erscheinen lassen, und seine geschichtlichen Keohachtungcu gesammelt, die

er zu verschiedenen Zeilen seines I^ebens nach einem bestimmten Plane ausarbeitete und auch

öffentlich vorgelesen haben soll. Dieses Geschichlswerk ist unvollständig von ihm hinterlassen,

aber in dieser Form vollständig erhallen. Spätere teilten es in neun Rücher und gaben diesen die

Namen der neun Musen. Es stellt den grofsen Kampf der Perser und Griechen dar, schiebt hei

allen erwähnten Stämmen ihre Vorgeschichte, Sitten und Geographie ein und bricht mit den

Vorgängen bei Sestos (- 478) jählings ab. Sein Dialekt ist nach dem Musler der Logograpben

der ionische. — Man hal den Herodot Vater der Geschichte genannt. Er verdankt diesen
t

Titel nicht nur dem Zufalle, der uns gerade sein Werk als das älteste übrig lief», er verdankt ihn

dem ehrlichen und oftmals erfolgreichen Streben, in dem Wusle von Nachrichten den Kern der

Wahrheit zu linden. Seine Methode ist oft noch kindlich, seine Resultate sind oft noch seltsam.

Aber sein historischer Sinn tritt überall zu Tage und hebl ihn aus der Schar der Logographen

heraus auf die Höhe des eisten Historikers. Er hat einen festen Plan, sucht in der verwirrenden

Fülle der Ereignisse Ziel und Mittelpunkt und weife, dafe der Geschichtschreiber nicht nur von

Krieg und Königen, sondern auch von Land und Leuten zu reden hat. Freilich versteht er es

nicht, die Geschichte auch aus Land und Leuten werden zu lassen; er ahnt nicht viel von dem

Zusammenhange, den die Natur mit der Geschichte hat. Allein er würdigt doch die geographische

Rcschaffenheil «les Rodens, auf dem die Geschichte verläuft. Und so spielt bei ihm die Geographie

eine grofsc Rolle; seilenlang beschreibt er Terrains, die er geschaut oder erkundet bat: weitläulig

bekämpft oder bestätigt er Vorstellungen, die er hörte oder las. Und ist auch hier gar vieles

naiv, selbst thörichU so zeigt er doch auch hier jene Kritik, die dem Forscher eigen ist. Ganz

besonders mufe man, zumal für seine Zeil, die Vorsicht anerkennen, mit welcher er den Vorwurf

lies Irrlomes und der Unwahrheit gegen andere macht. Selbst verwegene Cbcrlicferung behandelt

er mit Vorsicht. Auch im Unglaublichen vermutcl er noch eine Spur des Wahren. Mit ehrlichen

Worten nennl er solche Nachrichten sonderbar, gesteht ein persönlich sie nicht zu glauben; doch

führt er sie an und überläfsl sie dem Urteil des Lesers, wenn er ihre Unwahrheit nicht beweisen

zu können meint. Eine Kritik also, die jede Tradition prüft, gepaart mit dem Respekt, der jede

Tradition achtet, das macht den Herodot zum Historiker ; freilich beides in kindlichen Formen sich

äiifsemd, denn er ist der erste! So treten denn bei ihm die Mythen in den Hinlergrund. Und

das ist der augenfälligste Unterschied, der ihn, soweit wir kontrollieren können, von seinen Vor-

gängern scheidet. Er beginnt mit der Gegenwart, die er erlebte; er hebt an von den Ländern,

die er geschaut. Von da aus geht er in die ferne Vergangenheit wie in die ungesehene Fremde

und Iteiichlel das, was er aus Rücheru. Gesprächen, Sagen erfuhr. — So kommen wir zu seinen
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Quellen. Mag er in seinen geschichtlichen AhsctiniUcn vielfach frühere Historiker benutzen"15
),

in seinen geographischen Abschnitten spricht er meist selbst. Dafür btlrgen die zahllosen Reisen,

die er unternahm; dafür die Kritik, welche er an manchen Anschauungen des Hecataeus übte;

dafür die unbestrittene Ehrlichkeit des Aulors, der gewiTs nicht einlach ausschreibt; dafür die auf-

richtige Offenheit, die oft genug ihren Mangel an genauerem Wissen bekennt In der Geographie

also sind seine Quellen überwiegend persönliche Forschungen, die er auf seinen Reisen ,,,Ä

) sammelte.

Welche Fülle aber von Orlen hat er gesehen! In Asien besuchte er nach seinen eigenen Äufse-

rungen"' 7
'): Samo.s»), Kphesos''), Phocaea'), Smyrna '), Pitane"), Proconiiesus und C.ycinis') (iiud Si-

nope?)'); sodann Lydien, insbesondere Sardes'); ferner Susa (auch Ardericca) und Ecbalana'l,

Babylon 1

'), Tyrus'), Palästina""), Arabien"); er fahr durch den Ilellespunl in den Pontus ) und

kam nach Kolchis'). In Africa zog ihn vor allem Ägypten an; er befuhr den Nil' 1

) bis Elephanline

und besah ohne Zweifel Pelusium'), Bubastis "I, Heliupolis '), Chemmis"). Theben" I; im Nildelta")

kam er nach Sais, Utilo, Busiiis; sonst gelangte er natürlich zu den Pyramiden, nach Memphis,

au den Moerissee 1
). Außerhalb Ägyptens reiste er nach Cyrcnc"), vielleicht auch bis (Karthago

1
).

Im Osten von Europa drang er bis ins Scylbenland") vor. zog durch Thracien und Maccdonien

nach Griechenland Hier besuchte er Dodonar), Trachis''), Thcrmopylae''), Delphi*). Theben D,

Plataeae«'), Athen'), Tegea»), Sparta**), Olympia 1
'); ferner die Inseln Salamis«»), Delos '), Samo-

thrace«'), Thasos*), Zakynthus^). Im Westen von Europa hat er nicht viel gesehen^); nur

Sicilien 0
) und Metaponf) sind sicher zu nennen. Diese Reisen geben im' grofsen schon ein

Bild des Länderkomplcxes, den Herodol kennt. Man sieht sofort, dafs er die Perserkriege erlebte

und gleich Hecataeus (V) im Osten die Erde soweit kannte, wie die Perser sie bekriegt oder be-

siegt halten. Darüber hinaus nach Westen (Italien, Gallien, Ibericn. Britannien), nach Osten

(Indien, China), nach Norden (Germanien, Scylhien), nach Süden (Arabien, Sotnaliland, Sahara)

weifs er wenig oder nichts. Hier hat er wenig seihst gesehen. Wie Hecalaeus durch eigene An-

schauung die geographischen Kenntnisse erweiterte "), ebenso Herodol. Er ist sich des Wertes

dieser Autopsie durchaus bewufsl und erwähnt sie oft ausdrücklich 1VI>
). Was er nicht selbst sieht,

erfragt er von anderen in Gesprächen. Forscht er aber aur diese Weise, so sucht er solche

Zeugen aus, die das Erfragte persönlich kennen gelernt haben IM
). Findet er solch einen Augen-

zeugen nicht, so fragt er mehrere und berichtet es, wenn er Übereinstimmung der Aussagen lindet" 0
).

m
) Vgl. die Joaug.-l>i»3. von II. Paoiifcky, QnatMtionum d« hittoriae Herodoteae fontibu* /wrr* prima.

Berlin 1SS5. "*) Vgl. die Ausgaben vou Stein und Abicht.

,ot
) Vgl. Ukerl, Geographie der Griechen und Römer. Weimar 151«. Bd. I, Abt. I, 71 t. — V. K. Ililde-

braDdt, De itineribns Herodoti Kuropaeis et Africaoi». In. -Diss. Leipiig ISVt. — Folgende Stellen des Herodol:

«) II, 1S2. — b) 11, 100. I, 92. — e) II, 106. — d) II, 1116. — e) III, 55. — f) IV, 14. - g) II, 37. IV, 'J7. —
h) 1, »3. IM, 5. — i) V, 52 ff. I, II*. - k) I, 1*1. m. IH3, — I) II, 44. — »0 Hl, 106. III, 5. (vgl. II,

159). - n) II, 75. - o) IV, 95. 14. 15. 85 ff - p) IV, 105 f. -- II, 29. - r) II, 17. 154. - a) II, 59. 67.

137. — t) II, 3. — o) II, 91. 156. — v) II, 3. 55. — w) II, 131; 59. 07. 137. 156; 59. 61. — x) II, 125; 3.

113; 148. — y) II, 1*1. — x) Vgl. die Indiees. — tt) IV, 24 124.— ,41 Weg des Xerxes! Vgl. die Indirc».

—

>) II, 52 ff. IV, 52. — J) Vgl. Hildebrandt. - t) I, 2U. <J2. - i) I, 52. 92. V. 59. — >,) V, 77. - JM I, 66. 9».

- *) n, 170. - *) II, 44. - k) IV, 195. - f) III, 115. — a) VII, 165. 170. - v ) IV, 15. - Vgl. auch die

vortrefflichen Ausejaander*ctzuugen bei Stein und Abicbt.

'•*) Herod. II, 29: nüiömr,i yfvüfifyos . . . itxoij loiooftov. — II, 99: <"»l"i Mi /hij *«i yvwuy nal

lai0Q(<i .... qxovov . . . (uij< öi/'»of. — II, 147: tijc lfir
t i otf'iof. — II, 14S : mW I» tLftfoufv.

%m
) Herod. IV, 16: iwitvas j«p uinnnTfto tUl/vm ifnuiyov Jimuat nv»(a»ai.

u ") Herod. ||, 147: Mfa oX tt &Ui>t ävüfrtonot x«l Alyvntuu kiyoum ü^iokoyfovin toiat ükkoiai.

3»
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Falls er sich an einzelne Personen wende!, nennt er sie und macht sie gleichsam hanbar für

ihre Aussagen. So sprach er in Pitane den Samier Archias, in Sais den Schalzverwalter des

Alhenetempels. anderwärts einen gewissen Timneg, in Ägypten wiederum seinen Dolmetscher ni
).

Insbesondere sind Priester ut ) und Kaufleutem) seine Quelle. Die ersteren hat er namentlich in

Ägypten, Delphi und Dodona 1 ") ausgefragt. Von letzteren erfuhr er jedenfalls die Ausdehnung des

Kaspi-Sees, da ,er die Gröfse in Tagefahrlen angiehl'; Gleiches gilt von der SchiOahrl auf dem

Euphrat" 4
). Auch die Männer aus Cyrene, von denen er sich über die Sahara Bericht geben läfsl,

waren wohl Kaufleute; sie hatten persönlich beim Häuptling der Ammon-Oase (Siwah), Etearch

mit Namen. Erkundigungen eingeholt" 6
). Freilich darf nicht geleugnet werden, dafe Herodol auch

in geographischen Dingen gelegentlich seine Vorgänger benutzt. Er nennt selbst die Joner' 1
»),

besonders den llecataeus (V) öfters ausdrücklich, freilich meist, um sie zu bekämpfen. Dafs aber

der Ausdruck ,Geschenk des Nils' für das NildelU vermutlich von Herodot zuerst gebraucht wird,

ist schon erwähnt 4
'). Und in Westeuropa, wo sich Herodot aur eben diesen llecataeus verlassen

mufsle, giebt er selbst an, nichts «untrüglich* oder .genau' zu wissen '* ?
*). Unter den Hellenen der

Ponlosküsten. die ihm von den Herculessäulen und Herculessagen berichten müssen, mag auch

Herodorus (IX) gewesen sein'*). Gelesen und vielleicht gelegentlich benutzt mag er auch den

Xanlhus 11
*) (VII) oder den Hellanicus (X) haben. - Aber jene Art, mit der er das von ihm nicht

selbst durchreiste Westeuropa aufser acht läfsl, beweist, dafs er in der Thal im grofsen und

ganzen seine Geographie aus Reisen und Gesprächen schöpfte. Wie llecataeus (V), wie vor diesem

Scylax 11
) (III), so gab auch Herodol der griechischen Wissenschaft von der Erdoberfläche einen

autoptischen Charakter. So ist es nicht zu verwundern, dafs er, falls er wirklich auch andere

Autoren benutzt haben sollte, doch nur die genannten beiden einer namentlichen Erwähnung

würdigt. Man mufs jenen immer wiederkehrenden autoplischen Zug energisch betonen. Wir

verweilen noch eine Zeit lang bei diesem Punkte. Die Geographie ist zum guten Teile eine Natur-

wissenschaft. Zur Kenntnis der Naturformen gehört Beobachtung, zur Erkenntnis der Natur-

gesetze aber gehört das Experiment. Beide den Alten einfach abzusprechen, ist seit lange Mode ge-

worden ,,;
); man ist aber dazu nicht berechtigt. Die Allen haben experimentiert! Sie sind sich freilich

niemals der fundamentalen Bedeutung des Experimentes als einer Methode der Forschung bewufst ge-

worden. Deshalb haben sie weder so sinnreich und so zweckmäfsig noch so häufig und so grundsätzlich

experimentiert wie wir. Ein Mann aber wie Archimedes (f —212), der den Satz von den statischen

Momenten aufgestellt hat, den praktisch jeder Krämer gekannt haben mufs, wird ihn sicherlich

an den verschiedensten Wagen durchprobiert haben. Der Arzt Galenus (4-131 bis etwa -f-20H

"») Berod. III, 55. — II, 28. - IV, 76. — It, 125: 6 iff^vtvt.

«•») Herod. II, 73: ol 'Hltov noh^t. - II, 113: ol loht. — I, 20: Jilfüv oM«. - II, 52: />«A Iv

.tfoJtüVr) Olli« «XOlrtTrtf.

"•) Herod. IV, 24: xal 'ElXrvtw r<üv Ix Haavo9hois n (unopioi xal itüv rVlW ffovtixtöv tfinoQiatv.

»«) Ukert I. I. 1, 1, 74. — Herod. I, 202 f. — l, 194.

»•) Herod. II, 32: raJt fitv ijxovaa ayöpüv Kvprjvatov tfxt^vtuv x. r. 1.

"•) Vgl. C. Hacbtmann, de ratione iuter Xanthi AviiaxA H Ilerodoti Lydia« hiituriam. Progr. d. Padag.

iu Halle. 1 SGI». — Vgl. Kirrhhoff (siehe Ann. 104) p. 31.

»") Vgl. Ferd. Roseoberger, die Geschichte der Physik. 1S&2. I, 3. 24. etc — Aug. Heller, Geschichte

der Physik. 1SS2. I, 7. «9 and üfters. — Beide Werke hat der Verfasser in der Phil. W oeh.-Schrift 1S82 II,

1166 IT.) und 1SS3 (III, 38 IT.) rezensiert und gerade oacb dieser Richtung bia angegriffen.
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berichtet"*) von seinem Vater, er habe, um die Vorstellung, dafs aus Weizen oll Lolch werde, zu

kontrollieren, sorgfältig ausgeschiedenen Weizen gesäcl und jene Vorstellung bestätigt gerundet)

;

an diesen Versuch habe er andere geknüpft und die Verwandlung einer Pflanze in eine völlig

andere bei mancherlei Samen konstalierl. Der brave Botanikiis halte die Erde nicht heifs ge-

macht, um sie von fremdem Samen zu säubern; so wurde sein Hcstillat falsch. Aber das kann

die Thalsarhc nicht ändern, dafc er experimentiert hat. Diesem wissenschaftlichen Triebe und

Blicke ist es wohl mit zuzuschreiben, dafs sein Sohn Galenits nächst Hippocrales von Cos (um

— 400) der bedeutendste Arzt des Altertums geworden ist. Dafs also die Alten das Experiment

kannten, ist unzweifelhaft. Wer aber dieses kennt, der hat die Lust und das Geschick, die Natur

zu beobachten. Für diese Beohachtungslust und Beobachtungsgabe, auf die es uns hier besonders

ankommt, giebt es kein schlagenderes Beispiel als das Experiment. Für sie gieht es aber auch

noch andere Beispiele im Altertume genug. Von einer feinen Naturheobachlung zeugt die grie-

chische Tierfahel. Welche enorme Fülle beobachteter Thatsaclien bietet die Naturgeschichte des

älteren Plinius (f -f-79)! Und dieser alte Forscher seihst, den seine Lernbegierde soweit in den

Aschenregen des Vesuvs trieb, dafs er seine Kühnheil mit dem Tode büfste '*•), hat der nicht Lust

zum Beobachten der Natur gehabt? Wer ferner des römischen Dichters Lucrez (— 9S T>5) Ge-

dicht .I ber die Natur' liest, der mute über die liebevolle Beobachtung der verschiedensten Er-

scheinungen der Natur staunen. Die Allen wissen, dafs die gen Norden gerichteten Teile der

Pflanze .kräftiger' sind' 11
), dafs das Pferd nicht nur stolz und schönen Halses 1

"), sondern auch .ner-

vös' ist, was zweifellos schon als feinere, genauere Beobachtung wird gellen müssen. Und kommen

wir auf die Geographie zurück, so mufs der Satz ausgesprochen werden, dafs die Griechen auf

diesem Gebiete einen so mächtigen und so ungemessenen Trieb zur sorgfältigen Beobachtung der

Naturformen und Naturgesetze bewiesen haben, dafs man sie darin nur mit unseren modernen

geographischen Forschern vergleichen darf. Nicht wie Hanno, um Kolonieen zu gründen, nicht wie

Nccbo, um Handelswegc zu eröffnen, nicht wie die Spanier, um den Golddurst zu stillen, sondern

wie ein Nachtigal, ein Junker, ein Poggc. um die Wissenschaft mit neuen Beobachtungen zu be-

reichern, so zieht auch ein Herodot in die Fremde und setzl sich allerlei Unbequemlichkeiten und

Gefahren aus. Er will sehen, was er beschreibt, und will heschreil>en, was er gesehen. So hat

denn die griechische Geographie eine grofse Fülle von Thateachen festgestellt. Und die griechische

Sprache hat durch die reiche geographische Terminologie, welche sie besitzt, den Beweis geliefert,

wie sehr den l>eobachtenden Hellenen jener feine Sinn innewohnte, der im Verwandten das

Unterscheidende sah. Freilich verdankt das Griechenvolk diesen Formensinn, diese Beobachtungs-

gabe dem überraschenden Formenreichtum seines eigenen Landes. Hier aber galt es nicht, die

Frage auf/zuwerfen, woher dem Griechen solcher Sinn und solcher Trieb gekommen, sondern die

Thalsache restzustellen, dafs derselbe unbestreitbar in ihm gewohnt und sich lebhaft geäufserl

hat. Wir werden mehrfach Gelegenheit haben, auf diesen Punkt zurückzukommen. Dem Ge-

'•*) Gal. de «lim heult. I, .17. — Vgl. O. Lern, B»Uoik der alten Gr. o. R. Gotha 1859. S. 24$ f.

"») Mao vgl. x B. die Programme von M. Breisig (Graodenz IS 1^) Über ,Die Botanik de* älteren Püning

uud von V Nie« 'Mainz 1SS4) ,7.ur Minrralngie des Plinin»'. •»») Plin. Epiüt. VI, 1«.

'*•) Theophr. hi»t. plant. V, I, II: xtt) twtov jov iVrdpw rff »« 7T(ki« jkuiöüv tivxvquq« *«l rfari-

xtüttQtt. — Plin. ISat. HUt. X\l, l'Jfi: in ipsit autrm arbaribut robuttioret aquiloniae partes.

'») Gurt. Ale«, r. g. VIII, 14, 23: tarn partium ad omuia ammmL
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sagten gegenüber wird schwerlich jemand verschiedene falsche Beobachtungen Herodots so schroff

betonen, dafs er die Kunst der Allen, scharf zu beobachten, ganz leugnet. Man mufs diese

Irrlüiner entschuldigen, da auch diese Kunst wie alle Fertigkeiten durch Übung vervollkommnet

sein will. Aufserdem gehören zu gewissen Beobachtungen Instrumente, welche die Griechen noch

nicht halten. Temperaturen messen wir meist mit dem Thermometer; da dieses dem llerodot nicht

zur Verfügung stand, so liefs er sich von seinen Sinnen täuschen und erzählt von der Sonnen-

quelle in der Ammon-Oase, sie fließe mittags kalt, nachts heifs, am Morgen und Abend aber mit

mittlerer Temperatur. Man sprach das gläubig im Altertume nach; den Griechen glaubten es

dreist die Homer. Und ohne ein Wort der Kritik erzählt auch noch in unseren Tagen Daniel ,M
)

dieselbe Märe. Was Wunders, wenn die Allen sie glaubten! - Wir kommen zu einem anderen

Punkte der Geographie Herodots: Wie bestimmt er Entfernungen, welche Mafsc stehen ihm zur

Verfügung? Er hat] eine doppelle Art Längen anzugeben: a) nach Tagereisen oder Schiffs-

fahrten; b) nach festgesetzten Maßeinheiten, wie Stadien, Parasangen, Schönen, a) Was die

erste Art der Messung betriflt, so ist sie überaus unsicher und ungenau. Denn die Tage sind

verschieden lang, die Fahrten sind verschieden schwer, die Ruderer sind verschieden tüchtig oder

zahlreich. Schon daraus ergeben sich die gröfsten Unterschiede in der Messung. So rechnet der

Psetido-Scylax" 4

) (IV) die Tagesfahrl zu Schiffe gleich der Nachtfahrt, jede zu 500 Stadien.

Herodol ,ai
) rechnet beide verschieden, die Jange' Tagesfahrl zu 700, die Nachtfahrt zu 000 Stadien.

Ein ander Mal 1515
) aber fährt er den Nil in neun Tagen 4860 Stadien weit hinauf, rechnet also

die Tagesfahrt stromaufwärts zu 540 Stadien. Andere "*) rechneten wieder anders. Der Marsch zu

Lande ist ebenfalls von der Kraft des Einzelnen, dem Welter der Jahreszeit, der Bepackung und

anderen Umständen abhängig. So schätzt Hcrodot'") den Tagemarsch einmal aur 150 Stadien,

ein ander Mal auf 200 Stadien, ohne hinzuzusetzen, ob er sich den Marsch eines Heeres, den Lauf

eines Eilboten oder den Gang eines Touristen denkt. An anderen Stellen m) rechnet er aus-

drücklich mit der Gangart eines Jeichtgekleideten Mannes'. Aus solchen Bestimmungen läfst sich

weder für uns etwas Sicheres entnehmen, noch für die Alten etwas Sicheres aufbauen. So ist z. B.

das Schwarze Meer stürmisch, gestattet also den Schiffen nur kurze Tagesfahrlen ; Herodo t
1 **)

aber rechnet frisch darauf los, eine Tagefahrt wie die andere, und kommt so zu den übertriebensten

Mafsbestimmungen. b) Auch die andere Art zu messen ist vielen Ungenauigkeiten ausgesetzt

und bei Herodo l ganz besonders zweifelhaft. Was zunächst das Stadium betrifft, so mifst das von

Olympia, d. h. bekanntlich die Länge der Olympischen Hennhahn, 600 griechische oder etwa

590 preußische Fufs; 40 Stadien also kommen auf die geographische Meile. Nun stimmen

aber viele griechische Messungen damit durchaus nicht übercin. So nahmen viele Forscher an, die

Griechen hätten nach verschiedenen Stadien gemessen. Davon ist aber nirgends bei den Alten die Rede.

Dieser Widerspruch ist nun auf eine sehr einfache Weise erklärt und so die verwickelte und

vielberufene Süidienfrage erledigt worden. Die Griechen maßen in der Theorie nach einem ein-

zigen Stadium, dem Olympischen. Ein anderes nennen und kennen sie nicht als Mafs. In der

•»») Herod. IV. 181. — Lucrez VI, MS IT. — C«rt. Alex. r. g. IV, 7, 22. — Daniel II. d. «. I«, 502.

rV-Scyl. §69. "«) Herod. IV, S«: /»• ^«xpi^epty — II, 9: «vänloos.

«••) Vgl. C Möller Vi. «. M. I, p. XAXIX. «»') Herod. V. 53: «tvrifxow« x«i ixativ aiäiut tn

ij.u^j ixüitjij JuiVu-af. — IV, 101: >\ <H 6Jö( r) i^u^o/V; ivit Jdjxuov« ornJi« avfifl/ßirjiat fxoi.

•») Herod. I, 72. IUI: m«JrV M^t.
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der Praxis aber ward dieses Nafs zu einem dopitellen : einem Schritt- und einem Mefs-Sladium.

In den ineisten Fällen nämlich maßen die Griechen nicht, sondern schrillen die Strecke aus und

kamen so Ihalsächlich zu einem Stadium, dessen Fuß nicht der Olympische, sondern das Mitlel-

mafs des menschlichen Fußes überhaupt ist. So ersieht sich ein Schriltsladiiim zu .
r>10 preußi-

schen Fufs, welches aher von den r.riechen als dem Mefssladium von Olympia gleich gedacht

wurde, da sie »ich eines Unterschiedes nicht bewußt waren. INalürlich schwankt alter die Länge

auch dieses Stadiums ganz bedeutend; Schreiten ist nicht Messen; Fufs und Fufs ist so ver-

schieden wie Weg und Weg. Ein Heisniel bieten llerodols noch heute kontrollierbare Maße der

ägyptischen Pyramiden'"). Bei der des Olieops mifsl er die Seite der Basis zu l' a Stadium;

der Vergleich mit der modernen Messung ergiebt ein Stadium von 513 preußischen Fufs ;

bei der Pyramide des Mykerinos Iteträgl jenes Maß Vn Stadien; hier ergiebt der Vergleich über

700 pr. Fufs; will man diese unerhörte Zahl durch eine Änderung des vielleicht verdorbenen

Textes korrigieren '""), so ergiebt sich statt v^. d. h. ein Stadium von 550 pr. Fufs. Zu dieser

Lnsicherheil und Ungenauigkeit kommen bei Herodol noch andere Mängel. Der Parasang der

Perser mißt 30 Stadien, der Schoenos der Ägypter ebensoviel. Herodol mißt auch den Parasang

zu 30. den Schoenos aber zu 60 Stadien, also den letzteren doppell so grofs, wie er ist. Dieser

Irrtum hat gewisse Forscher dazu verführt, noch ein kleineres Stadium, eine Art von llalbstadium an-

zunehmen. Gewisse Wege ferner mifst Herodol nach den oflicicllen Messungen der Perser, allein

ohne die Zwischcnslationen anzugeben, über welche jeder Weg ging. Abgesehen nun von allen

diesen Mängeln, die weder den Alten klare Bilder noch uns sichere Vorstellungen von diesen

Bildern ermöglichen, müssen wir an dem Meßverfahren des herodoteischen Zeitalters überhaupt

noch einige fundamentale Schwächen hervorheben. 1) Dem Herodol als Ceographen fehlt das

Flächenmars; er mufs sich mit Umschrcibuugen helfen. So läl'sl Cyrus einen Platz ver-

wüsten, der .gegen 18 oder 20 Stadien überall' grofs ist
1 **). Dieser Mangel ist gering, aber doch

fühlbar. Natürlich kannte Herodol die Flächenmaße seiner Zeit; aber er benutzte sie als Geograph

nicht. 2) Herodol kennt ferner kein Stundcnmafs. Die Griechen seiner Zeil 131
) kannten die

2x12 Stunden des bürgerlichen Tages, aber so, dafs sie den natürlichen Tag wie die Nacht in

je 12 Stunden teilten. Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang zählten sie ebenso 12 Stunden

wie von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang. Ihre Stunden waren also zu verschiedenen Zeilen

des Jahres und in verschiedenen Breiten des Landes verschieden lang. Es waren keine .Stunden',

es waren nur .Teile'
t3>

). Natürlich sind solche Teile für Wegemafse nicht brauchbar. Eine Weg-

stunde, eine Stunde zu Wagen oder zu Rofs, u. dgl. ist für den Griechen nicht da. Und nur

einmal zeigt sich vereinzelt ein Versuch, auch Teile des Tages als Mars zu verwenden: Der

Pseudo-Scylax '»*) (IV) kennt eine ,Vormittagsrahrt'. Erst die späteren Astronomen kennen den

Begriff unserer Stunde als des Zeitraumes von )± t
des bürgerlichen Tages. Erst sie kennen

das Wort hora Tür .Stunde', das aus dem Griechischen ins Lateinische, aus ihm in der Form

,w
) llerod. II, 124. 134. '»•) Vgl. hierzu .firiechinrhc und Rümiurbe Metrologie' von Fr. Hollnrh;

beitondrr.« $ Ü u. !t.

") llcroil. V, b'.i. II, 6. m
) llcroil. 1, 121» : Zanv it Ali ömoxnlStxn ntnJ/uii ») ttxuoi rnirty.

'*») Vgl. hierm L. Iilelrr, llandbnrh der tnalh. 11. trrho. Chronologie. Berlin l*>2ä Bd. I, N2 IT. 2'1H IT.

•'4
J

llcroil. II. KlU: II,'.kur xni yniftnut *<r) l« lUo'xUxrt utnfu li]c i
t
n /"( »j f r?fr<>« «ir/fi JU.ii <W

ifutauv ofKllv-K. W) P».-Sr>l. §§1.4. 113.
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heure ins Französische ülierging. Der erste, der es in diesem Sinne hraiichle, war llipparch,

dessen astronomische Beobachtungen etwa in die Jahre — 160 bis 125 fallen"*). Kr nannte

diese astronomischen Stunden Äquinorlialslunden, bezeichnete aber jene bürgerlichen als von der

Jahreszeil abhängig, also als Zcilsliimlen Herodol aber kennt das Wort hora nur in allge-

meinerem Sinne 1S
") für Jahreszeit' oder .Zeitraum' oder .Zeitpunkt'. 3) Es fehlt dem Herodol

jegliches Astronomische M a Ts. Alle die Begriffe wie Meridian und Breilenkreis, wie Polhöhe,

wie Kektasccnsion und Deklination fehlen ihm ganz oder sind ihm nicht zur Hand. Die Erde ist

ihm noch eine Scheibe, keine Kugel. Die Einteilung des Kreises in 360 Grade kommt zuerst bei

dem Astronomen Hypsicles vor (um —ISO). Die Begriffe der geographischen Länge und Breite

sind erst von dem genannten Hipparch eingeführt. Eins freilich innfs man betonen, was bei aller

Unvollkommenheil Tür Herodol« Scharfblick von Bedeutung ist: der Begriff Mer id ian ist bei ihm

im Keime vorhanden. Die Bedeutung, welche eine genau von Süden nach Norden gehende Linie

für die geographischen Vorstellungen hat, ist von ihm wenigstens geahnt worden. Er belonl
,2B

)

einmal Folgendes: .Ägypten liegt dem bergigen Cilicien gegenüber; von dort nach Sinope sind fünf

Tagereisen geraden Weges; Sinope aber liegt der ins Schwarze Meer mündenden Donau gegenüber;

so meine ich, dafs der Nillauf und die Donaiimüudung in einer Linie liegen.' Ehe aber dieser

Begriff nicht scharf gefafsl und aur die Kugelgestalt der Erde übertragen wurde, war er wohl zu

ungefähren Bestimmungen der Lage, aber nicht zu sicheren Bestimmungen der Entfernung zu ge-

brauchen. — Was ergiebt sich nun aus all diesen Mängeln herodolcischcr Mafsbestimmungeu?

Einmal dafs Herodol nie eine Karle entwarf oder sich ein Kartenbild vorstellte; dann aber dafs

es auch für uns unmöglich oder völlig überflüssig ist, eine Karle von seiner Erdkunde zu kon-

struieren ""). 1 ) Hcrodot selbst erwähnt nirgends, dafs er eine Erdtafel gebildet oder gezeichnet

habe. Vm\ hätte er es gethan, hätte er wirklich je versucht, sich seine Mafse einmal bildlich

vor Augen zu führen, so hätte er vermutlich die seltsamen Irrtümer erkannt, zu denen ihn seine

Mefsmelhode z. B. am Ponlus und in Ägypten führte. Konnte denn aber Herodol überhaupt eine

Karle zeichnen? Die Projeklionslehrc brauchte er dazu nicht, da er von der Kugelgestalt keine

Ahnung halle. Aber die I^hre von der Ähnlichkeil der Figuren, diese mufste er beherrschen.

Nun ist zur Zeil des Herodol davon nicht viel bekannt gewesen. Thaies" 1

) von Milel (um

—640 548» kannte die Gleichheit der Basiswinkel des gleichschenkligen Dreiecks, der Scheitelwinkel,

der beiden durch den Durchmesser erzeugten Kreisleilc; vielleicht vermochte er auch ein Dreieck

'•*) Vgl. Mix C. P. Schmidt, Philologische Beiträge zu griechischen Matheraathikern. Philologie XLII.

Bd. 1 S 106 f. — Nach einer vom Verfasser noch nicht hinlänglich geprüften Meinung 1». BilHogers (Die Zeit-

messer der antiken Völker. G.-Pr. Stuttgart l&Mi) bat «uersi P\ Ibens voa Missilia jene.» Wort in jrnero Sinne

gebraucht. m
) 'iltnti larifttQtvnl und tüoat xaiQixat.

m
) AI u(mi — Jahreszeiten: 1,32. II, 4. 7". I, 142 (rov ovQarav xal ttöy VQftor). II, 2ti (»' otdots

iiöv v(>(ur). III, 199. II, 24 {lijy xt'h lH'*hv °>(?1r)- — 'H wi/rj = Zeitraum: IV, 1 59 (tijs ^u/qi){, rvxioi). —
II w(.<? = Zo«lpuokt: 1, 119. VII, 119 {öttTtvov). V, 20 (xo/r.jc). VI, Gl {yäfiov).

'*•) Herod. II, 31: y Aiyvntof tijt OQtirijs Ktlixittf /u (Iiiout xtj itvtli) xftxai. Iv9tvttv Ji ts Zi>mni
t
r

rijr tv i<(i Kv^rlvip nävttp nfrtt ijfitQtuv l9tit öjöf ti^örtfi iiyJ^I' >j <Ji .iotöirj i<ji "latfMfi txättSürti ti 9ä-

knOrtav dviiav xttrni. ovtm jör AV/Moi- doxtat ätä rrft'iijf lijf „/j^iijf dif£>6ria finJoCa!)m tm "loiQip.

'*>) Iber die .tieschichte der Krd- und Liinderabbildongcn der Alten' schrieb II. Reinganum. Jena IST.».

'") Ober die folgenden mathematischen Dinge bietet Ausführliches: M»r. Cantor, Vorlesungen über Gr-

schichte der Mathematik. Leipzig IhWl. Bd. I, S. 1 1 2 S".
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aus einer Seile und den ihr anliegenden Winkeln zu konstruieren und ein rechtwinkliges Dreieck in

den Halbkreis einzuzeichnen. Pythagoras von Samos aber (um —580 500) fand den pythagoreischen

Lehrsatz und konstruierte die regelmäßigen Vielecke. Seine Schüler, vor allem Ocellus von Lu-

canien, Timaeus von Locri, Archytas von Tarent, Hicetas von Syracus. Alcmaeon von Crolon. endlich

Ecphantu* und vor allem Philolaus lebten zum Teil länger als llerodot. Sie kannten die parallelen

Linien und die Summe der Dreicckswinkel, ferner die Kugel und die regelmäßigen Vieltlächner,

endlich einiges aus der Lehre von den Diagonalen. Was sonst etwa von alten Mathematikern

jener Zeit geschaffen ist, trat erst in Herodots höherein Aller oder gar nach seinem Tode ans

Licht der Welt. Kann man nun ernstlich meinen, dafs mit den genannten Kenntnissen sich eine

auf Maßen beruhende Karte konstruieren lasse? Schwerlich! Und wenn selbst, will man etwa

weiter glauben, daß llerodot alle jene Kenntnisse besessen habe? Das ist um so eher zu verneinen,

als das erste geometrische Elementarbuch von llippocrates von Chios. einem Zeitgenossen des

Herodot, geschrieben worden ist; die bekannten «Elemente' des Euclid aber sind über hundert Jahre

später verfafst. Damals also konnte man Mathematik nicht nebenher mit Hülfe eines guten Lehr-

buches treiben. Deshalb ist jene Flächenbeslimmung Herodols 1") so ungeschickt. Deshalb ge-

braucht er mehrlach an Stelle des geometrischen Begriffes der Seile einer Figur die Wörter

Front' und .Glied
1

, welche unseres Wissens in der griechischen Geometrie sonst niemals wieder

diesen Sinn gehabt haben 1 "). Wie wenig geometrische Vorstellungen selbst bei gediegenen

Männern sich festsetzten, lehren die Beispiele 148
» des Thucydides (t um —400), welcher die

GröTse Siciliens aus der Urnfahrtszeil erschloß, als ob Umfang und Inhalt einer Fläche proportional

seien, und des Polybius lt um — 121), der seine geometrische Kenntnis mit einem gewissen Selbst-

bewußtsein denen der .meisten' gegenüberstellt, welche aus dem Umfang der Fläche auf den Inhalt

schliefseu. 2) Hatte also Herodot kein Karlenbild vor sich, so Itaben wir kein solches zu ent-

werfen. Wer dies dennoch thut, macht es als Hülfsmittel Tür seine persönlichen Bedürfnisse, nicht

aber als Rekonstruktion eines historisch Gewesenen. Einen grofsen wissenschaftlichen Werl können

solche Entwürfe überhaupt nicht beanspruchen, da man im günstigsten Falle nur diejenigen Punkte

mit einiger Sicherheit bestimmen könnte, welche entweder von unserem Kartcnbilde abweichen,

uns also auffallen, oder ausdrücklich als solche angegeben werden, die sich mil unseren Karlen

u») Herod. 1, 1 7% : Jiaßtlüv . . . xftiai tv ^(ydlf. fifytt»o( toioa ptTunov txaaiov tlxoai xal txinöv

maMtav. — II, 124: rij»* (Tii/paurfuf) latl n«»T«/p ptiwnov ixttoiwv ixiöt tjUSq« tovain inauyoimt,. —
IX, 15: wf oVxn atuiUoi; fti'dtatti xrj fiütonov (Tfftoi*) ixaoiuv, — II, 126: rijc (nvg<tfitif»i) tml tö xütXov

ixttatoy Z)mv xai nptfotos rciAVpoi. Vgl. II, J»4. — IV, JUS: iov di rtftw fityato« xäiov ixaoiti» r<wii*<,vr«

atatoto» tarf. — Es ist klar, dal» Heroiloi mit beiden Wörtern die Fläche meiol; für fitrunuv rrgiebt sich da» au»

der Bedeutung uud der sonstigen Anwendung des Wortes selber; fbr xtülor aber aas llerud. IV, 62, wu von deu

Seitenflächen eiues »ürfelartig aufgetiinutea Reisigbaufens gesagt i»t: tä filv iqU täiv xvi.w* (aii anötoua,

x,tta ih to >V imßaiöv. Das l'nklar* der Terminologie liegt darin, d»ls Herodot die Flache nennt und dir

Seite inilst, was besonders bei deo l)reieck»llä'chea der Pyramiden angeschickt ist. Der Verfasser kennt nur nwii

zwei Stellen Tür xäXov in ähnlichem Sinne. Plato braucht es Legg. 94" B: ti/o<; äMmo» <<io<* itfoit/ 1
ttiauvai

nli
tv xwkov t>6{. Ein Tragiker aber, vielleicht Euripides, läfst den König Mino* das Grab de» Glauru» an-

fertigen; als der nun erfahrt, dasselbe »ei würfelförmig, jede Seite aber haadert Fufs laug, da giebt er die mathe-

matisch falsche i!) Weisung: ,schöu ist die Form, aber zn klein die Grüfse; verdoppelt sie, indem ihr jede Seiten-

fläche verdoppelt': Jinluami laioj . . . dtnltt(' Hxttatov xälof tv uiifttv. Vgl. Heiberg« ed. Archini,

V ol. IM, p. 102 sqq. Man sieht, dafs anch dieser Tragiker nicht geometrisch geschult ist, da sein Mino» das (üah

nicht verdoppelte, souderu vervier- oder gar vermhtfarhlr.

Thnc. VI, 1. - Folyb. I\, 21.

A. «. I
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decken; für alles Andere legen wir unwillkürlich unseren Atlas zu Grunde, ohne die Berechtigung

dazu nachweisen zu können. Nach dem aber, was über HerodoU Mafse gesagt ist, ist es sogar

nicht möglich, eine zuverlässige Karle aufzustellen. Diejenigen, die es gelhan 1 "), sind denn auch

unter sich im Zwiespalt und werden es bleiben. Wenn Herodot die alle Karle des Anaximander

umgezeichnet hätte, so wäre seine Arbeil sicherlich eine sehr unregelmäßige gewesen, die sich

auf Eintragung einiger neuer Namen oder auf ungefähre Verschiebung einiger Dimensionen be-

schränkt hätte. Anders wird man sich auch des Hccalaeus (V) Arbeil schwerlich zu denken haben.

Eine solche Arbeit aber ist der Rekonstruktion weder fähig noch würdig. — Eine für die Karten-

zeichnung wichtige Frage ist die nach dem Ocean. Sie bildet eins der beslriltensten und inter-

essantesten Kapitel der griechischen Geographie überhaupt. Homer umgab die ganze bewohnte

Erdscheibe mit dem in sich .zurückströmenden Ocean*. Hcrodots Äußerungen sind folgende. Von

den Hellenen, welche die ponlischen Küsten bewohnen, erkundigt er sich über die Werke des

Hercules, besonders die Forlführung der Rinder des Geryones, und erfährt, dafs jene Hellenen

den Ocean von Osten heginnen und die ganze Erde umkreisen lassen; ,einen Beweis aber führen sie

dafür nicht an* ••*». Hier scheint Herodot an Herodorus 7
*) (IX) zu denken. Lächerlich erscheinen

ihm die Kartographen, welche die Erde rund wie gedrechselt zeichnen und den Ocean rings

herum 'Uelsen lassen 1*!. Hier schwebte dem Herodot vor allem Hecalaeus (V) vor. Oh Europa

im Osten, ob im Norden umspült sei, das hat, sagt er anderwärts 1 * <1

), noch keiner sicher erkannt.

Jedenfalls ist das kaspische Meer" 7

) geschlossen, nicht etwa der Busen eines Nordmeeres; im

Norden also und Osten kennt er kein Meer; wohl aber im Westen ,das Meer außerhalb der

Herculessäulen*, welches das .Atlantische' heifst, und im Süden das .südliche Meer*, welches er

das ,Erylhräische*, d. h. das .role* Meer nennt 1 ")- Dabei betont er den Zusammenhang des

Mittelländischen, des Atlantischen und des Erythräiscben Oceans ausdrücklich. Hierüber lag ihm

eine glaubwürdige .autoplische' Überlieferung vor. Der Ägypterkönig Necho (um —610) sandte

Pbönicier mit dem Befehle aus, vom roten Meere aus Africa zu umschiffen und durch die Strafse

von Gibraltar zurückzukehren; sie führten den Befehl aus und kamen im drillen Jahre zurück;

als die erstaunlichste Notiz brachten sie die Beobachtung mil, da Ts die Sonne ihnen unterwegs auf

einmal rechts sland. Gerade diese Nachriebt machte jene Überlieferung vielen der neueren

Forscher glaublich '*•).

,M
) B. Ii. Niebuhr, Über die Geographie Herodots 1812. (Abgedruckt io ,Kleine historische und philo-

logische Schriften'. Bonn 1828. I, 132 IT.). — Hob. Müller, Die geographische Tafel nach den Angaben HerodoU,

it Berücksichtigung «einer Vorgänger. Renl-Progr. v. Reichenberg 1881. — Wir halten es für wichtig in ver-

sichern, dafa die obigen AuseinaDdersctzuageu völlig unabhängig von diesen beiden Schriften koneipiert und for-

muliert sind.

,tt
) Herod. IV, 8: iov 'Slxiavov löyy filr KyovCt in i)ltov avuroltur aQftipivov yijv nioav

$4nv, Ipytft <tt ovx ttno&uxvüoi.

'*) Herod. IV, 45: 'II Eipünr) »pöc ovJufitü» tfavtQT) loii yifttaxofAtrt) , ovit r« >rpöf tjltov iivttifl-

lovia, ovtt tä Jipöc ßopfr,r, tt nfp/pptnöc toti.

'•') Herod. 1, 102: ij Kaanii) »aleoaä ton tri' i*>uii
t t, oi avfifiioyovatt ip irf^ij Saliany. tifV fdv

y«p "EXltjyii vaviilJLovicu näoav, xal q f{o» ott)Uw dalaooa ij 'AtlavtXf xaltoutm\ xal ij 'EqvSqij (tia ivy-

X'fU toCou. — Vgl. IV, 3": fTfyoat oMovai JMriijxo>T« tnl jtv votdjv säiaooav triv 'EqvSqw xaltoutvny.

'«) Herod. IV, 42. — Aach die beiden jangsten Autoren, welche die Fahrt brspreehea, halten sie für

keine Lüge: 1. P. Friedrich, die Kenntnis von Afrika in Altertun. Gymn.-Progr. Wohlan 1882. S. 5. —
2. Dr. Grimm, Abrifs der Kulturgeschichte Ostafrikas. 1886. S. XI f.
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Wir sind für dieses Mal gezwungen abzubrechen. Es geschieht das mit dem vollen Be-

wußtsein, dats besonders der Abschnitt Ober Herodot durchaus nicht abschliessend ist. Eine ge-

naue Darstellung seiner Geographie liegt aber schwerlich im Zwecke unserer Abhandlung begründet.

Zu einem Abrifs derselben fehlt an dieser Stelle ohnehin der nötige Raum. Für eine durch den

Buchhandel zu verbreitende, in weitere Kreise dringende Arbeit müßte wohl überhaupt Tür Herodot

eine andere Form oder Folge der Darstellung gewählt werden, als sie hier geboten ist, wo es nur

galt, gleichsam Proben zu geben "*). Aber auch eine grofse Menge von Einzelheiten der Erdkunde

dieses reichen und gründlichen Schriftstellers verdient noch eine genauere Behandlung. Es sei

erlaubt, am Schlüsse nur einige solcher Punkte anzudeuten. — Herodot hat kein Wort für

Erdkunde; der griechische Ausdruck .Geographie* ist fast hundert Jahre jünger und heifst zunächst

nicht .Erdkunde', sondern ,Erdbild* oder .Erdkarte'. — Herodot hat viel neue Länder gesehen, viel

neue Eindrücke aller Art empfangen; aber niemals beweist er ein bewußtes Naturgefühl; nicht

einmal entschlüpft ihm ein Ausdruck der Freude oder der Überraschung über landschaftliche

Schönheit oder Eigenart. - Seltsam sind Herodots Äußerungen über das Klima, besonders den

Einflufs der Sonne; wer aber diese Versuche in ihrer Eigenschaft als Erstlinge betrachtet, wer

die meteorologischen Irrtümer der Folgezeit kennt, sieht auch in ihnen ein zwar unbeholfenes,

aber ernstes und wertvolles Ringen des menschlichen Geistes. — Manche Beiträge liefert Herodot.

auch zur Geschichte der Veränderungen der Erdoberfläche: von dem Ausdrucke für das

Nildelta als ein .Geschenk des Flusses* ist schon die Rede gewesen. — Bei Herodot zuerst linden

wir Gründe gegen die Dreiteilung der Erde. Die Erdteile Asien, Europa, Africa zu scheiden

war wohl seit lange Mode; diese Scheidung ist auch viel zu praktisch, als dafs sie sich beseitigen

Heise. Beachtenswert ist aber der Versuch zu einer solchen Beseitigung um so mehr, als er

Nachfolger fand und theoretisch nicht ohne Sinn ist
1 "). — Homer nannte nur drei Winde mit

Namen. Herodot nennt deren schon sechs. Diese Notiz ist wichtig, da die Windtafel der Alten,

wie sie sich nach Verquickung der Griechischen Nomenclatur mit der Römischen und nach Heraus-

bildung einer landläufigen Terminologie zur Zeit der Römischen Kaiser gestaltet hatte, bei den

Germanen noch bis zu Karl dem Grofsen galt, bei den Romanen aber wenigstens in den Wind-

namen noch heut erhalten ist.

"*) Eiaer solches Ausarbeitung würde auch die Schrift .Geschichte der wissenschaftlichen Erdkuudr

der Griechen* (Erste Abteilang: Die Geographie der Ioaier. Leiptig 1887) voa Hugo Berger dieoea. Sie giag

dem Verf. erst drei Tage vor Ablieferung seiaes Manuskriptes u, was am so mehr tu bedanera ist, als die aa-

erisset« Gründlirhkeit und Gclehrssmkeit Bergers dem vorliegenden Versuche manche Pb'rderuog gebracht

haben würde.

>") Vgl. .Grundlage der physischen Erdkunde* voa Ales. Supan. Leipxig 1884. $ 30.
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